
		
			
		
	
1.

Der Wald

Ein Wispern erfüllte die Sternenräume der Galaxis Hangay. Es bestand aus 125 Chören, die wie wahllos über das flammende Spiralrad verteilt waren und einander doch niemals verloren. Es waren die Stimmen der Wälder, die alle aus einer Wurzel entsprangen: Arystes.

Das Wispern endete nicht etwa an den Grenzen Hangays, sondern eilte fort, ohne an Lautstärke zu verlieren und ohne laut zu sein, immer weiter, bis es eines sehr fernen Tages, in zirka 20 Millionen von Jahren, auch jenen Ort im Universum erreichte, an dem die Geschichte der Wälder einst ihren Anfang genommen hatte.

Es war die Geschichte von Alomendris, dessen Leben als winziger Schössling des Pflanzenvaters Arystes begonnen hatte. Eine als grenzenlos angelegte Existenz, die alle Höhen und Tiefen des beseelten Daseins durchlitten hatte und von Beginn an geprägt wurde von Mächten, die sie für ihre Zwecke zu missbrauchen versuchten.

Die Erish Vikhtold waren die Schlimmsten - eine monströse Roboterzivilisation, die nach dem Verlust ihrer Weißen Herren in ihm einen Ersatz sahen, einen neuen Meister, dem sie dienen wollten. Was als scheinbar lösbare und auch sinnvolle Aufgabe begonnen hatte, entwickelte sich jedoch schon bald zum Albtraum, dem zentralen Trauma, das Alomendris' gesamtes Leben durchzog wie ein roter Faden.

Die Roboter waren gewachsen und hatten expandiert, hatten ihr Imperium aufgeblasen wie ein wucherndes Geschwür, das sich Sonnensystem für Sonnensystem und Galaxis um Galaxis einverleibte und ihre Bewohner versklavte und umbrachte - und alles in Alomendris' Namen.

Sie hatten in dem Wahn gelebt, für ihn zu kämpfen und seine Existenz zu sichern, was jedoch letztlich nichts anderes war als das Alibi für ihre eigene Expansion und Verheerungen. Erst als er keinen anderen Ausweg mehr sah, gelang ihm die Flucht. Seither war er immer weiter fortgelaufen, von Stern zu Stern und Galaxis zu Galaxis. Die 126 aus ihm erwachsenen Kernwälder waren mit eigenem Antrieb ausgestattet und vermochten schier unbegrenzt durch den Weltraum zu fliegen. Und das hatten sie getan, Millionen von Jahren lang, bis sie wieder von den Peinigern gefunden worden waren, die nichts unversucht ließen, ihn zu sich zurückzuholen.

Das Leben der Wälder war Angst gewesen, Schrecken und immer wieder neue Flucht. Bald schrumpfte die Hoffnung darauf, eine Zeit und einen Ort zu erreichen, an dem sie sich endlich sicher fühlen durften. Die Furcht davor, dass irgendwann die alten Quäler wieder auftauchten, war unüberwindlich.

Schließlich erreichten die 126 Wälder die Galaxis Hangay und ließen sich dort auf je einem Planeten nieder. Sie brauchten sich keine Welt zu teilen, denn sie waren auf mentalem Weg untereinander verbunden. Sie besaßen die Möglichkeit, sich auszutauschen und

Informationen zu senden. Aber auch materiell war ein Austausch zwischen ihnen gegeben. Mit der Distanzlosen Interaktion konnten sie Dinge und Wesen von einem Wald zum anderen befördern, ohne Zeitverlust und ohne Schaden für die Betroffenen.

Eine einzige, schmerzliche Ausnahme gab es - der 126. Wald befand sich gefangen in der Kernzone von Hangay, da das Böse diese Kernzone besetzt und vom Rest des Universums abgeriegelt hatte. Nummer 126 hatte die Gelegenheit zur Flucht verpasst und lebte nunmehr in unmittelbarer Nähe jener Wesenheit, die den Aufbau des Chaos in Hangay steuerte und leitete - KOLTOROC.

Da das Chaos von diesem Wald aus mittels Distanzloser Interaktion aber die anderen Wälder erreichen könnte, mussten diese eine kompromisslose wie schmerzhafte Konsequenz ziehen: Alomendris isolierte die Nummer 126, indem er jegliche Kontaktmöglichkeit unterband und auch die Möglichkeit der Distanzlosen Interaktion außer Kraft setzte.

Seit diesem Tag war die 126 für Alomendris verloren. Es war schwer, das zu vergessen.

Schwerer war es jedoch zu begreifen, dass er sich selbst etwas vorgemacht und betrogen hatte, als er glaubte, ohne Nummer 126 leben zu können. Die unterschwellig stets vorhandene Hoffnung, den Wald eines Tages doch wiederzugewinnen, erwachte zur lohenden Flamme, als ihm klar wurde, dass er ihn so gut wie tatsächlich und für alle Zeiten verloren hatte.

In Hangay wurde gekämpft. Der Kernwall war gefallen, das Zentrum nicht mehr isoliert. Der Versuch der chaotischen Mächte, sich die Galaxis einzuverleiben und sie zur Negasphäre umzugestalten, war gescheitert. Die alte Ordnung holte sich ihren Platz zurück, und schlimmer als das Wüten der

Kämpfe war jenes der elementaren Gewalten, die nun mit aller schrecklichen Wucht aufeinanderprallten.

Nummer 126 befand sich mitten in diesem Chaos und drohte darin zu verbrennen.

Alles in Alomendris schrie nach Hilfe. Er durfte den verlorenen Wald nicht sterben lassen - doch keiner der anderen konnten zu ihm, denn das hätte Kampf und genau die Konfrontation bedeutet, vor der Alomendris seit jeher geflohen war.

Die Angst und die Flucht waren sein Leben gewesen. Er war mehr als einmal fast daran zerbrochen, und genau so kam es auch wieder. Eines Tages hatte es geschehen müssen, und nun war es so weit.

Er musste helfen - und er konnte es nicht. Er würde zusehen, wie Nummer 126 starb, und dabei selber vergehen.

Er war Alomendris, der ursprüngliche Schössling, das Vermächtnis der Pflanzenväter. Er war seine 126 Teile. Er war jeder Einzelne von ihnen. Und nie durfte es geschehen, dass er einen Teil von sich verloren gab. Es war unvorstellbar. Es ging nicht. Es durfte nicht sein!

Ein Wispern erfüllte die Sternenräume der Galaxis Hangay ...
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17. November 1347 NGZ 

Vibra-Staffel

»Es wird nichts, Git-Ka«, sagte Min-Da-N'or. »Du kannst es versuchen, solange du willst. Wir werden KOLTOROC so nicht finden.«

Die Führerin der Vibra-Staffel von Vatucym ließ die Schultern sinken. »Aber wenn wir es nicht tun, wird etwas Schreckliches passieren.«

»Wir haben gesiegt«, widersprach die Jüngere. »Das scheint ihr alle nicht sehen zu wollen. Auch wenn in Hangay das Chaos tobt - TRAITOR ist auf dem Rückzug. Die Terminale Kolonne wird aus diesem Bereich des Universums verschwinden, weil es hier nichts mehr für sie zu gewinnen gibt.«

Git-Ka-N'ida fauchte. Ihr von feinem, hellgrau getigertem Fell bedecktes Gesicht war in den Widerschein der Lichter getaucht, die die Zentrale der MODUL mit geisterhaftem fahlgrünem Leben erfüllten. »Es geht um den Preis, den wir dafür zu zahlen haben.«

»Du meinst die Terraner.« Min-Da gab ein leises Maunzen von sich, das die Trauer in ihrem Blick spiegelte, als sie sich von den Instrumenten ab- und ihrer Kommandantin zuwandte. »Du redest von Perry Rhodan und seinen vielen Freunden, ohne die wir es niemals geschafft hätten und die nun ... vielleicht ... «

»KOLTOROC hat geschworen, sie zu vernichten«, unterbrach Git-Ka mit angriffslustig funkelnden Augen. »Er will - und wird! - alles vernichten, was für Perry Rhodan von Bedeutung ist. Seine Heimat und seine Menschheit. Alles, wofür dieser Mann gekämpft hat.«

»Er wird es ni... « Min-Da verstummte mitten im Wort. Ihre Augen quollen hervor, sie kippte nach vorn und übergab sich auf die farbig funkelnden Lichter der Anzeigen.

Die ältere Kartanin war schon bei ihr und stützte sie, bis ihre Krämpfe vorbei waren und sie wieder nach Luft schnappte. »Bleib ruhig, Min-Da. Auch wenn es jetzt schneller kommt - irgendwann ist es vorbei. Es muss ein Ende haben.«

Sie zog einen Kontursitz heran und blieb bei der Gefährtin, bis diese wieder ruhiger atmete. »Woher willst du das wissen, Git-Ka?«, fragte Min-Da. »Woher wollen wir überhaupt noch etwas wissen, was uns angeht? Wir sind nicht wie die anderen Kartanin. Wir sind ... anders.«

Die Staffelführerin suchte nach einer Antwort, doch sie fand keine, die ihr nicht lapidar und wie eine billige Phrase vorgekommen wäre. Min-Da-N'or hatte ja recht. Sie waren anders als andere Kartanin, die in der Ultima-Flotte mit ihnen kämpften.

»Kinder des Chaos« ... Sie wusste, dass man sie hinter vorgehaltener Hand so nannte. Denn dass sie so waren, wie sie sich darstellten und wofür sie in der Front gegen TRAITOR gebraucht wurden, das verdankten sie genau dem Übel, gegen das sie nun kämpften.

»Wir werden nicht zulassen, dass KOLTOROC die Welten unserer Freunde zerstört!« Git-Ka-N'ida erschrak über sich selbst. Es war immer noch Krieg. Das Schlimmste stand ihnen vielleicht erst noch bevor. Aber sie durfte sich nicht vom Hass leiten lassen.

Wenn sie es zuließ, dass Hass sie beherrschte, hatte sie wirklich verloren. Dann hatte das Chaos über sie gesiegt - jene Seite in ihr, die ihre Existenz dem beständigen Einfluss des Vibra-Psi auf den Planeten rings um die Kernzone Hangays verdankte.

»KOLTOROC hat geschworen, die Heimat der Terraner und die Terraner selbst zu vernichten - es sei denn, Perry Rhodan käme zu ihm in die Duale Metropole und stellte sich zum Kampf.«

Es war ein seltsamer Gedanke, wer da gegen wen antreten sollte: KOLTO-ROC war eine Superintelligenz, eine Wesenheit von unvorstellbarer Macht und Düsternis. Ein einziger Gedanke von ihm konnte Welten vernichten.

Rhodan war ein Mensch, ein Geschöpf aus Fleisch und Blut wie sie selbst. Er musste als solcher allein schon im Atem KOLTOROCS zu Stein erstarren. Sie hatten es erlebt, als sie mit Dao-Lin-H'ay zum ersten Mal in der Kernzone waren, auf dem Planeten des Kontaktwalds Nummer 126, in dessen unmittelbarem Umfeld KOLTO-ROC hauste.

Und ein einziger, zerbrechlicher Mensch, selbst wenn es ein Mann war wie Rhodan, konnte nie und nimmer ein Gegner für eine Macht wie KOLTO-ROC sein - oder übersahen sie da alle etwas?

»KOLTOROC hat ihn herausgefordert«, sagte Min-Da-N'or, als habe sie Git-Kas Gedanken von ihrem Gesicht abgelesen. »Das tut er nicht ohne Grund. Es muss eine Basis geben, eine Plattform, auf der sie sich als ebenbürtige Gegner gegenüberstehen können. Aber Rhodan wäre ein Narr, wenn er sich darauf einließe.«

»Er wird es tun«, widersprach die Staffelführerin. »Perry Rhodan wird für seine Menschheit kämpfen und nötigenfalls sterben.«

»Sein Opfer würde umsonst sein«, gab die Jüngere zu bedenken. »KOLTOROC besitzt die Macht, das Solsystem und die Menschheit zu eliminieren. Und machen wir uns nichts vor, er wird es auch tun, so oder so.«

»Wir suchen weiter!«, entschied Git-Ka-N'ida. »Wir werden KOLTOROC finden und Rhodan die Möglichkeit geben, selbst zu entscheiden. Er darf nicht einfach auf eine Traitank-Passage warten, die ihm die Superintelligenz zur Verfügung stellen wird, wie es einige wohl annehmen.«

Sie ist sehr tapfer, dachte sie dabei. Aber das ist nur Fassade. In ihr drin sieht es anders aus, und sie wird früher oder später zusammenbrechen.

*

 

Es war ein Drama. Und sie saß in der ersten Reihe und konnte nichts tun, um die Entwicklung zu stoppen.

Git-Ka-N'ida musterte die Jüngere, als diese sich wieder in ihre Arbeit vertiefte. Sie befanden sich seit Tagen an Bord der OREON-Kapsel MODUL des Friedensfahrers und beobachteten aus relativer Ferne den Kampf um ihre Galaxis. Der Hauptzweck ihres Hierseins war natürlich der, weshalb sie alle an Bord der terranischen Schiffe oder der Kapseln der Friedensfahrer gingen: Sie, die Mitglieder der Vibra-Staffel, vermochten als Einzige Raumfahrzeuge auch unter den Bedingungen des Chaos zu navigieren. Da, wo alle anderen Mittel versagt hatten, konnten sie in den neuen physikalischen Bedingungen »sehen« und die Verbündeten gegen den Gegner führen, der sich bis dahin in seiner neuen Ordnung hatte sicher fühlen dürfen.

Auch das gehörte allerdings nun mehr und mehr der Vergangenheit an.

Seitdem GLOIN TRAITOR nicht mehr existierte, brach auch die von ihm geschaffene und aufrechterhaltene Chaos-Physik zusammen. Das Weltall normalisierte sich und pendelte zurück auf die alten Gesetzmäßigkeiten. Bis es so weit war, tobten die Elemente im Zentrum von Hangay.

Die alte Ordnung holte sich ihr Terrain zurück. Wo sie und die oktroyierten neuen Gesetze aufeinanderprallten, schwappte die Flut. Der Weltraum und die Dimensionen rissen auf und wurden von den schwersten hyperenergetischen Orkanen gebeutelt, die jemals in Hangay gewütet hatten. Raumschifffahrt war dort selbst für Git-Ka-N'ida und ihre Schwestern fast unmöglich geworden. Sie waren erleichtert gewesen, als sich die Verbündeten aus der Kernzone zurückzogen. Niemand sehnte sich danach, sich wieder in das Chaos zu begeben.

Und doch mussten sie es.

Perry Rhodan hatte die Nachricht von KOLTOROC erst vor wenigen Stunden erhalten. Sie war überall zu hören gewesen, in jedem Schiff und auf jedem Planeten innerhalb Hangays, und jeder, der sie empfangen konnte, wusste Bescheid.

Der Kampf gegen die Terminale Kolonne TRAITOR war zwar fürs Erste entschieden, aber nicht vorbei. Die Schiffe der Kolonne machten sich bereit zum Rückzug, Hangay war für sie verloren, es gab nichts mehr zu gewinnen. Die Retroversion der Negasphäre vollzog sich mit verheerender Wucht.

Doch immer noch residierte KOLTO-ROC im Zentrum der Galaxis. KOLTO-ROC war der Heerführer der Chaosmächte in diesem Bereich des Universums gewesen, aber er war ungleich mehr. Er hatte eine bittere Niederlage erlitten - und wusste, wem er diese zu verdanken hatte.

Inzwischen herrschte übereinstimmend die Meinung, dass die negative Superintelligenz nicht nur an einem »Kampf« mit Perry Rhodan interessiert war. Ihr musste es um mehr gehen.

Wenn KOLTOROC blieb und Rhodan persönlich herausforderte, steckte mehr dahinter als bloße Rache. Wenn Perry Rhodan sich stellte, war er sich dessen bewusst, dass er wahrscheinlich in eine Falle ging.

Und doch würde er es tun, da war Git-Ka ganz sicher. Sie hatte sich mit diesem Menschen befasst und seinen Werdegang studiert. Der Terraner hatte stets jedes Risiko auf sich genommen, wenn es um den Fortbestand seiner Menschheit ging. Und er würde es wieder tun.

KOLTOROC wartete, irgendwo im Zentrum der umkämpften Galaxis. Es gab keine Koordinaten und keinen Hinweis - bis auf den einen, an den sich die Kartanin klammerte.

Sie hatten KOLTOROC erlebt, Git-Ka und ihre Frauen aus der Vibra-Staffel. Zusammen mit Dao-Lin-H'ay hatten sie sich per Distanzlose Interaktion vom Kontaktwald des Planeten Vatucym nach Wald Nummer 126 befördern lassen, durch den noch bestehenden Kernwall hindurch. Dort wollten sie Informationen über KOLTOROC sammeln, von dem Dao-Lin gewusst hatte, dass er dort residierte. Bei einem ähnlichen Abenteuer war sie mit Atlan zu Nummer 126 gelangt, der sich im Zentrum der unzugänglichen Zone befand.

KOLTOROC ...

Das war Schwärze, war Düsternis, war unvorstellbare Leere und Schmerz. Tausendfacher Tod, ohne sterben zu dürfen. Das Gegenteil von allem, was lebte und je einen Sinn gehabt hatte.

KOLTOROC war die Hölle gewesen.

Sie hatten nur seinen Atem gespürt, einen winzigen Hauch von ihm, und wären dabei fast gestorben.

Wenn es einen Weg zu KOLTOROC gab, dann den über die Kontaktwälder.

Der Sternenhimmel ... Git-Ka hatte den nächtlichen Himmel über Nummer 126 gesehen, das Gleißen von Milliarden und Abermilliarden Sternen. Einen Himmel, wie ihn nur das Zentrum einer Galaxis bieten konnte. Es gab keine so auffälligen Sternkonstellationen und -bilder wie in den sonnenärmeren Regionen. Es war fast unmöglich, sich solches Gleißen markant einzuprägen und wiederzufinden.

Und doch wusste sie, dass sie ihn wiedererkennen würde.

Sie spürte es, denn sie war ein Kind des Chaos - geprägt durch Veränderungen ihrer DNS und ihres Bewusstseins, die durch das Vibra-Psi hervorgerufen worden waren. Dies war die Grundlage der Vibra-Staffel, die eine neue Waffe gegen das Chaos darstellte, obwohl sie aus demselben geboren worden war.

Kinder des Chaos!, dachte Git-Ka-N'ida bitter. Chaoskinder!

Ja, das waren sie. Eine neue Generation Kartanin im Zeichen von TRAITOR.

Git-Ka-N'ida drehte sich wieder zu Min-Da-N'or zurück. Für einen Moment war ihr danach, die Hand auszustrecken und sie tröstend auf die Schulter der Jüngeren zu legen, die so sehr an einen Engel erinnerte oder eine Fee oder Elfe. Sie war jung und schön und so unschuldig.

Aber sie hatte ein Kind im Leib getragen, das von einer Tochter des Chaos empfangen worden war. Sie hatte ihr Kind heranwachsen gespürt, die ganze Zeit. Es war eine Verbindung gewesen, über die sie nicht mehr sprechen wollte - aber sie konnte nicht normal gewesen sein.

Als KOLTOROCS Atem auf Nummer 126 über sie kam, teleportierte sich das Kind aus dem Mutterleib heraus und blieb verschwunden. Sie hatten es nie wiedergesehen. Es hatte keinen wie auch immer gearteten Kontakt zu der jungen Mutter gegeben.

Nein!, dachte die Staffelführerin beschämt. Sie konnte und durfte Min-Da keinerlei Vorwurf machen. Die verwaiste Mutter ertrug ihr Schicksal mit Fassung. Und wenn sie doch einmal den Mut verlor - dann besaß sie allen Grund der Welt dazu.

Beide fragten sie sich, wohin ihr Weg führen würde. Git-Ka-N'ida antwortete darauf mit dem Willen zum Kampf. Sie musste KOLTOROC finden, koste es, was es wolle. Denn er stand hinter ihrem Schicksal.

Es war seine Schuld, wenn es sich bei ihnen vielleicht um eine evolutionäre Sackgasse handelte, die keine Chance und keine Zukunft besaß. Eine Art, von der schon in hundert Jahren vielleicht niemand mehr sprechen würde.

Vielleicht war es gut, dass Min-Da ihr Kind nie gesehen hatte. Möglich, dass ihre Art nicht weiterleben durfte. Sie war wider die Natur des Kosmos, wie er bald wieder sein würde. Dann war für sie dort kein Platz.

Vielleicht war das Kind als Monstrum zur Welt gekommen, so hässlich und gefährlich wie jene Macht, der es seine Existenz zu verdanken gehabt hätte.

»Hör auf!«, sagte Min-Da-N'or heftig, ohne sich umzudrehen. »Hast du vergessen, dass ich deine stärkste Telepathin bin? Lass es sein, denk nicht daran! Ich will es nicht, verstehst du? Ich habe kein Kind gehabt und auch nie eins erwartet. Bitte akzeptiert es und lasst mich alle endlich damit in Ruhe!«

*

 

Git-Ka-N'ida nahm sich die aufgezeichneten Konstellationen vor und versuchte, per Computerauswertung aus der Stellung der Sterne zueinander die Position des Planeten zu ermitteln, von der aus dieser Himmel gesehen worden war.

Es war ein Fehlschlag trotz aller Arbeit und Bemühungen.

Obwohl die Kartanin über ausgezeichnetes Kartenmaterial des Zentrums ihrer Galaxis verfügten, war die Position des Planeten, auf dem sich Kontaktwald 126 befand, per Rechner nicht zu ermitteln.

Für Git-Ka-N'ida gab es nur eine Erklärung dafür. Wenn sich keine Übereinstimmung herstellen ließ, musste über dem Kontaktwald ein optisch verzerrender Schirm liegen.

Sie versuchte daraufhin, die optische Verzerrung positronisch herauszurechnen, und zwar noch an Bord jenes Trimarans der Ultima-Flotte, mit dem sie den Weg in die Kernzone angetreten hatte.

Allerdings blieb auch dies ohne Erfolg - entweder mangels Kapazität der kartanischen Positroniken oder aber weil sie einem Irrglauben aufsaß oder die Verzerrung der Sternbilder viel größer und gründlicher war, als sie es sich vorstellen konnte.

Ihr letzter Versuch hatte soeben stattgefunden, an Bord der OREON-Kapsel, auf der sie, zusammen mit Min-Da-N'or und der noch jüngeren Ban-Kol-M'ur, den Friedensfahrer begleitete. Das Modul ließ sich dabei kaum sehen. Sie hatten alle Zeit der Welt zur Verfügung.

Die Rechenleistung einer OREON-Kapsel war der jeder kartanischen Positronik überlegen, aber auch hier war das Glück nicht bei ihnen.

Git-Ka hielt den Ausdruck in ihren Händen, den ihr die Jüngere gereicht hatte. Es konnte kein Zweifel bestehen - auch mit der künstlichen Intelligenz der Kapsel ließ sich die Position des gesuchten Planeten nicht finden.

»Und nun?«, fragte Min-Da. »Gibst du auf?«

Sie hatte vielleicht sagen wollen: Gibst du endlich auf ...

»Ich denke nicht daran«, gab die Staffelführerin zur Antwort. »Ich werde weiter nach KOLTOROC suchen!

Ich bin sicher, dass Perry Rhodan es ebenfalls tun wird, denn er muss zu ihm gehen, ob er will oder nicht. Alles andere wäre Verrat an seinem Volk. Vielleicht ist es ja schon zu spät, und die Truppen der Kolonne haben das Solsystem schon zerstört, oder der Kampf tobt jetzt gerade. Niemand wäre schnell genug in der Milchstraße, um das Ende zu verhindern - ganz davon abgesehen, wie viele Kräfte von TRAITOR sich noch in der Galaxis befinden.«

»VULTAPHER«, sagte die Jüngere tonlos. »Und viele Tausende von Traitanks und Forts.«

»Tausend Friedensfahrer sind zur Milchstraße aufgebrochen!« Git-Ka lachte rau. »Aber selbst sie werden ihr Ziel vor zwei Tagen nicht erreichen. Und dann vielleicht nur, um nichts mehr von den Welten der Menschheit vorzufinden.« Sie betrachtete ihre Krallen. »Nein, Perry Rhodan hat gar keine andere Wahl. Wenn er das Schlimmste verhindern will, muss er zu KOLTOROC. Und das bedeutet, er muss wissen, wohin er sich zu wenden hat.«

»Ich bekomme eine Nachricht«, sagte Min-Da-N'or und gab die gerade empfangene Botschaft aus der JULES VERNE in den Raumton.

Perry Rhodan sprach selbst und verkündete, dass sich die galaktischen und kartanischen Einheiten in knapp zwei Stunden aus der viel zu gefährlichen Kernzone Hangays zurückziehen würden, um in sicherer Entfernung weiter zu beobachten und Pläne zu schmieden.

Ja, er würde die Herausforderung annehmen und zu KOLTOROC gehen, versicherte er mit Eis in der Stimme. Er würde gehen, aber nicht wie ein einsamer Duellant. Dass KOLTOROC mehr

im Schilde führte als seine Rache für die erlittene Niederlage, sagte nicht nur die Sorgorin Inkadye, der sie wertvolle Informationen daüber verdankten, was man sich unter der Superintelligenz vorstellen konnte.

Perry Rhodan kündigte an, dass er nicht per Kontaktwald Nummer 126 zur Dualen Metropole reisen wollte, sondern auf seine eigene Art - und am besten im Verbund mit CHEOS-TAI.

Von nun an galten alle Bemühungen der terranischen Seite der Lokalisierung von KOLTOROC. Rhodan ließ keine Gegenrede zu. Er war bitter entschlossen, alles zu tun, was getan werden musste, um seine Erde und Menschheit noch zu retten.

Was immer der Kampf gegen KOL-TOROC am Ende auch brachte oder nicht - er musste es wenigstens versucht haben.

»Und ich, Perry Rhodan, helfe dir dabei», sagte Git-Ka-N'ida. »Ich verspreche es dir.«

Rhodans abschließende Ankündigung, dass sich die galaktischen Einheiten, einschließlich der SOL, der JULES VERNE und CHEOS-TAI, zum System der Sonne Vat und dem Planeten Vatucym zurückziehen würden, war für die Kartanin wie eine Bestätigung, dass sie die richtige Entscheidung getroffen hatte.

3.

Vatucym

 

Der vierte von den insgesamt 15 Planeten der orangefarbenen Sonne Vat war, vom All aus gesehen, der Erde sehr ähnlich. Der Hauptunterschied bestand darin, dass es keine großen, einzelnen Kontinente gab, sondern 620 Landmassen in Form großer Inseln, die sich ohne besondere Häufung über den Globus verteilten. Das Meer schimmerte grüngolden, die Inseln darin glitzerten wie Bernstein. Weiße Wolkenfelder verliehen dem Ganzen den zusätzlichen Reiz, der in manchem terranischen Raumfahrer bereits eine gewisse Wehmut zu wecken vermochte - zumal niemand sicher sein konnte, die Heimat jemals wiederzusehen.

KOLTOROCS Drohung hing überall im Raum. Kein Mensch blieb davon unberührt, egal welche Position er in der Hierarchie der Kampfverbände einnahm.

Sie waren aufgebrochen, um in Hangay dafür zu sorgen, dass es auf der Erde und den anderen Welten der Menschheit wieder eine Zukunft ohne Angst und Düsternis geben würde. Das, so schien es, hatten sie zwar erreicht - aber wenn sie Pech hatten, gab es zu Hause nichts und niemanden mehr, der davon profitieren konnte.

Vatucym war 3423 Lichtjahre vom Zentrum Hangays entfernt, was weit genug war, um die Wucht der Retroversion nur abgemildert spüren zu müssen, und nahe genug, um die anstehenden Entfernungen mit schnellen Schiffen zu bewältigen.

Nicht nur die terranischen Verbände und CHEOS-TAI waren von Rendezvous-Delta aufgebrochen. Auch die Schiffe der Ultima-Flotte und die verbliebenen OREON-Kapseln hatten die direkte Gefahrenzone des Zentrums verlassen - jedoch nicht, um Hangay den Rücken zu kehren, sondern um von einer etwas sichereren Position aus nach KOLTOROC und seiner Dualen Metropole zu suchen.

Pausenlos wurde der Kolonnen-Funk der Chaos-Verbände abgehört. Zu Tausenden waren die Befehle und Verkündungen zu hören, an sämtliche Kolonnen-Einheiten gleich welcher Couleur.

Die Truppen TRAITORS waren bei Athaniyyon in Auflösung begriffen. Sie würden sich außerhalb des Zentrumskerns sammeln und dort auf Anweisungen von KOLTOROC warten.

Für Git-Ka-N'ida war es ein wenig wie ein Nachhausekommen.

Nachdem sie von dem Suchkommando der NK Hangay auf ihrem eigentlichen Heimatplaneten gefunden wurde, waren mehr als sieben Jahre vergangen, in denen sie verschiedene Stadien der Ausbildung hinter sich gebracht hatte. Zuletzt, vor knapp zwei Jahren, war sie nach Vatucym gekommen, wo sie mit einigen Dutzend weiterer Psi-Begabten im dortigen Ausbildungszentrum, ganz nahe am Kontaktwald, geschult und gedrillt worden war, um auch noch das Letzte aus ihrer neuen Begabung herauszuholen.

In dieser Zeit hatte sie sich kontinuierlich emporgearbeitet, bis sie schließlich die Leitung der Vibra-Staffel von Vatucym übernommen hatte. Viele der anderen Frauen waren Freundinnen geworden. Git-Ka drängte es nie in den Vordergrund, aber sie wurde aufgrund ihrer natürlichen Autorität respektiert.

Der Kontaktwald ...

Sie gingen oft zu ihm, um zu trainieren. Der Wald tat ihnen gut: Solange sie sich unter dem Blätterdach befanden, hatten sie weniger mit den Problemen zu kämpfen, die sie im Zentrum quälten.

Jede von ihnen - allerdings in unterschiedlicher Ausprägung - litt unter den Effekten, die anscheinend untrennbar mit ihrer Begabung verbunden waren. Sie »flackerten«. Mussten Schübe aushalten, in denen sie von Krämpfen und Schmerzen des Körpers wie auch des Geistes heimgesucht wurden.

Was in ihnen steckte und ihnen die neuen Gaben verliehen hatte, schien längst nicht stabil zu sein. Es war wie eine an arides Klima angepasste Sukkulente, die in ein Moor verpflanzt worden war. Es war möglich, dass sie überlebte, aber ebenso konnte sie sterben.

Einigen von ihnen war es so ergangen. Etwas war in ihnen, was in dieser Welt, diesem Universum, offenbar nicht ganz Fuß gefasst hatte. Schafften sie es, diesen Teil ihrer selbst zu stabilisieren, konnten sie hoffen zu leben.

Schafften sie es nicht, würden sie früher oder später untergehen.

Min-Da-N'or war so ein Fall. Wer sie zum ersten Mal sah, glaubte eine Lichtgestalt zu sehen, so perfekt waren ihre Züge, so stark die Hoffnung, Milde und Zuversicht, die von ihr ausgingen. Wer sie aber genauer kannte, der sah auch hinter die schöne Fassade.

Min-Da war schwach. Sie war eine Träumerin und bei all ihren Begabungen keine Kämpfernatur. Vielleicht war das der Grund, warum sie, fast noch ein Kind, schwanger geworden war. Niemand, nicht einmal Git-Ka, hatte sie je anvertraut, wer der Kindsvater war -sogar nachdem es sich mit einem Teleportersprung aus ihrem Bauch katapultierte, um KOLTOROCS Nähe nicht länger ertragen zu müssen.

Min-Da war immer schon anfällig für die Schübe gewesen. Dann war sie tagelang krank, konnte nichts essen und wurde von Schwindel und Übelkeit heimgesucht. Seitdem sie auf Nummer 126 gewesen waren, war es wieder schlimmer geworden.

Git-Ka-N'ida hoffte inständig, dass es nur das »Flackern« war, das ihr so zusetzte. Nur dies - und nicht, was sie auch dachte.

Dass sie erneut schwanger war.

Die Staffelführerin wusste genau, dass Min-Da-N'or in der letzten Zeit keinen Kontakt zu männlichen Kartanin gehabt hatte. Es konnte also gar nicht sein, dass sie wieder ein Kind erwartete - aber etwas sagte der Älteren, dass genau dies der Fall war.

Es war unmöglich.

Aber ... war es in Zeiten, in denen nichts mehr so war, wie es sein sollte, tatsächlich so unmöglich?

Sie hoffte, dass sie sich irrte. Min-Da würde es vielleicht nicht überleben. Und sie mochte sie nicht nur, sie brauchte sie. Min-Da-N'or war die stärkste Telepathin in ihrer Staffel. Als Mutantin war sie eine Riesin - jedoch als Frau ein Zwerg.

Ich passe auf dich auf, dachte Git-Ka, als sie sich zum Aufbruch bereithielten. Sie warteten nur auf das Signal von Perry Rhodan und Dao-Lin-H'ay. Wenn du in Not bist und mich am meisten brauchst, werde ich bei dir sein ...

*

 

Es war eine merkwürdige Art, den Gegner zum Duell zu sich zu befehlen, aber keinen Hinweis auf den Ort des Duells zu geben.

Superintelligenzen ... , dachte Rhodan und gestattete sich ein gedankliches Aufseufzen. Gestand KOLTOROC Perry Rhodan eine derartige Macht zu, dieses Detail selbstständig in Erfahrung zu bringen? Das wäre ein Zeichen der Wertschätzung, was absurd und zugleich naheliegend war, bedachte man Rhodans doppelte Rolle in KOLTOROCS Biografie, die der Dualität einen so hohen Stellenwert zumaß. Oder konnte der Chaopressor sich einfach nicht vorstellen, dass es einem Wesen der Niederungen kaum so leicht möglich sein würde? 

Das würde auf ein Abgehobensein, eine besondere Art der Gedankenlosigkeit hindeuten und eine Schwäche bedeuten. Wollte die Superintelligenz ihren Gegner verunsichern, zu hektischer Aktivität und damit zu Fehlern verleiten? 

Zuzutrauen wäre es ihr. 

Fürchtete KOLTOROC Rhodans Unterstützer und verriet deswegen nicht mehr als unbedingt nötig? War all das am Ende nur ein Bluff, ein Vorwand, um das Solsystem vernichten zu können und die Schuld dafür dem Unsterblichen in die Schuhe zu schieben? Oder hatte es nichts mit alldem zu tun, und KOLTOROC würde zu gegebener Zeit tatsächlich eine Passage in die Duale Metropole für Rhodan öffnen?

Wie man es drehte und wendete, die Lage blieb schwierig. Der Terraner wusste, dass er durch den hiesigen Kontaktwald zu Nummer 126 versetzt werden konnte, aber wenn er dies tat,

trat er »nackt« vor KOLTOROC, und das würde seinen Untergang bedeuten. Sich »Auge in Auge« mit der Superintelligenz zu messen wäre ebenso dumm und naiv wie vermessen und arrogant. Es hätte niemandem etwas gebracht, der Sache schon gar nicht.

Dem Terraner schwebte aber etwas anderes vor: die galaktischen Koordinaten von Nummer 126, um mit seinen Schiffen dorthin zu brausen und KOL-TOROC zu finden - auch dann hatte er nur eine geringe Chance, aber zumindest CHEOS-TAI im Rücken, dessen Machtmittel längst nicht alle bekannt waren.

Die Überlegung war einfach. Jeder Kontaktwald »saß« auf einer Scheibe mit Raumantrieb. Diese Scheibe war ein raumtüchtiges Vehikel, das genau wie ein Schiff auch technisch geortet werden konnte. Es musste den Wäldern also möglich sein, einander auch ohne mentalen Kontakt zu lokalisieren und zu finden.

Der Kernwall existierte nicht mehr und damit auch kein Hindernis einer Ortung - mit den hoch entwickelten Geräten der den Wäldern zur Verfügung stehenden Technik durfte es selbst unter den chaotischen Verhältnissen im Hangay-Zentrum möglich sein.

Sie waren zu viert. Perry Rhodan hatte noch nie zu einem Kontaktwald gesprochen, allerdings sollte es möglich sein, denn Atlan hatte es bereits versucht und geschafft. Daher begleitete ihn der Arkonide auch.

Die Dritte war Dao-Lin-H'ay, denn sie besaß die größte Erfahrung als Kontaktwaldsprecherin. Auf ihr ruhten die meisten Hoffnungen.

Schließlich war noch Git-Ka-N'ida dabei als Vertreterin der planetaren Regierung, nachdem der Hauri Beth Astromo als lokaler Sternenratsvorsitzender des Amtes enthoben worden war. In dieser Funktion führte sie pro forma die Gruppe an.

Und sie spürte vom ersten Schritt an, dass der Wald unruhig war.

Es war schon gegen Mittag, aber nicht hell. Die Vögel und anderes Getier quälten sich über den trüben und regnerischen Tag. Über der Hauptstadt ... trieben düstere Wolkenschleier, drängten sich in die Straßenschluchten und wurden eins mit dem Dunst, der den ganzen Teil des Planeten bemäntelte. Es war kein Tag, um Bäume auszureißen.

Das änderte sich in dem Moment, als die vier unterschiedlichen Gefährten den Kontaktwald betraten.

Es war eine andere Welt. Die Kontaktwälder von Hangay, egal auf welchem Planeten, erstreckten sich kreisförmig mit einem Durchmesser von 15 Kilometern in einer Landschaft, die zumeist lediglich die prinzipielle Beschaffenheit mit ihnen gemeinsam hatte -sonst aber gar nichts. Die Vegetation war eine vollkommen andere. In der Nacht schimmerten die Wälder in einem exotischen Blaugrün, dann schien ein seidiger Schimmer über ihren Wipfeln zu liegen wie eine Glocke aus dämmrigem, geheimnisvollem Licht.

Git-Ka-N'ida kannte das. Sie wunderte sich auch nicht mehr, als sie den Wald gemeinsam betraten. Sie war dort eigentlich mehr zu Hause als außerhalb, denn in ihm gab es für sie und ihresgleichen Geborgenheit, Wärme, Schutz.

Aber so war es nicht mehr. Die Ruhe, die sie an diesem Ort stets vorgefunden und so genossen hatte, war nicht mehr da. Stattdessen wirre Eindrücke, die ihr schon allein durch das Laub und die Blüten übermittelt wurden. Sie vermochte es nicht mit logischen Worten zu erklären, dem entzog sich der Wald ohnehin. Es war tiefer als Worte, etwas, das ihr Allerinnerstes berührte.

Es waren das leichte Zittern der Blätter und die Dissonanz in den Schwingungen, die sich als mentaler Druck auf jeden legten, der den Wald betrat.

Git-Ka fragte sich, ob vielleicht nur sie es fühlen und sehen konnte. Nein, auf jeden Fall war Dao-Lin-H'ay mindestens ähnlich sensibel für den Wald wie sie.

Bei Rhodan und Atlan war sie nicht so sicher.

Sie drangen durch eine Bresche ein, einen Weg, den der Wald eigens für sie schuf. Wen er einließ, entschied nur er. Wie er ihn zu sich ließ, war auch ihm überlassen. Wer dennoch versuchte, ohne seine Erlaubnis in ihn einzudringen, bezahlte es nicht selten damit, dass nie wieder von ihm gehört wurde.

Git-Ka beobachtete Perry Rhodan, der als Einziger noch nie einen solchen Wald betreten hatte. Er mochte seinen Fuß als erster Mensch auf fremde Planeten gesetzt haben, aber das war kaum zu vergleichen. Ein Kontaktwald war wie ein anderes Universum.

Dao-Lin-H'ay kannte es. Sie hatte es erlebt und den Wald, wenn auch nur kurz, so gesehen, wie er wirklich war - und nicht, wie er sich seinen Besuchern zeigte.

Die Wege öffneten und schlossen sich wieder, wenn man sie genommen hatte. Sie bildeten sich vor den Gästen, Büsche teilten sich, Zweige hoben sich. Sie wurden gesäumt von Blättern, die sich dem Neuling zudrehten, und Blüten, die sich auf ihn richteten wie die Augen einer Kamera. Vielleicht waren sie das, die Augen des Waldes.

Aber sie blinzelten, wenn die Blüten sich schlossen, heftiger als sonst, hektischer ...

Die Schatten ... Sie waren überall, geheimnisvolle Schemen, die die Besucher begleiteten. Man sah sie nicht, spürte sie nur. Sie waren hinter und zwischen den Büschen und Bäumen, huschten umher, starrten und lauschten. Sie waren ungreifbar. Wo man gerade noch ein Wesen zu sehen geglaubt hatte, war im nächsten Atemzug nur leerer Raum. Aber sie waren da. Etwas war da.

Die Schemen im Wald huschten hektisch und unruhig, wie gehetzt.

Die Blüten ... Sie waren überweltlich schön, prangten in allen Farben und Formen aus den Büschen und Bäumen heraus, wahrhaftig wie Augen, die dem Gast folgten, ihm manchmal zuzwinkerten und ihn das andere Mal tadelnd ansahen. Diesmal wirkten sie zumeist scheu, sie zitterten, bogen sich wie in einem Wind, der nicht vorhanden war.

Das Licht ... Es war vielleicht das, was den Ort am meisten von allen anderen auf dem Planeten unterschied. Es war ein samtenes Grüngrauviolett, das den Wald erfüllte, dämmrige Schleier, in die man eintauchte, je mehr man sich dem Zentrum näherte, jener Lichtung, auf der allein man hoffen konnte, zu dem Wald selbst zu sprechen und von ihm gehört zu werden.

Aber das Licht flackerte, und der mentale Druck glich für Git-Ka einem Seufzen - so als winde sich der Kontaktwald in einem Fieber.

Die Anführerin der Vibra-Staffel war fast sicher, dass der Wald genau wusste, weshalb sie ihn besuchten.

*

Perry Rhodan war beeindruckt, das sah man ihm an. Git-Ka war zum ersten Mal mit ihm unterwegs, aber sie hatte so viele Bilder und Filme von ihm gesehen, so oft seine Stimme gehört, dass sie glaubte, ihn schon sehr gut zu kennen. Sie bewunderte ihn als eine fast schon mythologische Figur, einen Visionär und Pionier, der nie von seinem Ziel und Ideal abgewichen war.

Aber einmal war immer das erste Mal, und vielleicht ... ging er bereits hier seinem finalen Ziel entgegen.

KOLTOROC ... er wusste, dass es für ihn nur einen Weg zu ihm gab. Rhodan mochte sich noch etwas vormachen, aber am Ende, sollten alle anderen Bemühungen scheitern, musste er auch ihn gehen.

Atlan wirkte kühl und irgendwie unbeteiligt. Vielleicht hatte es damit zu tun, dass er bereits alle Freuden und Schrecken der Kontaktwälder erlebt hatte, als er in einer Art Odyssee die Geschichte von Alomendris erfuhr. Auch darüber hatte Git-Ka sich schlau gemacht.

Dao-Lin-H'ay war gefasst.

Als sie endlich die zentrale Lichtung erreichten, schien eine halbe Ewigkeit vergangen zu sein. Im Kontaktwald gab es keine Zeit wie draußen. Die üblichen Gesetze verloren ihre Gültigkeit, niemand wusste, was als Nächstes geschah. Die Wälder kannten sie, das Wissen des einen war das des anderen. Sie sollten wissen, dass sie Freunde empfingen.

Aber konnten sie dessen wirklich so sicher sein?

*

 

Es war nicht das erste Mal, dass Git-Ka-N'ida die zentrale Lichtung betrat, doch die Faszination ebbte niemals ab.

Die Lichtung durchmaß etwa dreißig Meter, war kreisrund und von hohen Büschen und Bäumen umsäumt, in denen es wisperte und raschelte. Auch die Schatten und Schemen ließen sich immer wieder sehen, und ungebrochen wirkte der Zauber dieser anderen, fremdartigen und doch wie vertrauten Wesenheit, die nur törichte Wesen als eine Ansammlung von Gehölzen ansehen konnten.

Nur an diesem Ort gab es die Blüten in allen Farben des Regenbogens, die sich wie wirkliche Augen auf die Besucher richteten, die klein und unbedeutend im Zentrum des Kontaktwalds standen. Sie waren größer und prächtiger als alle anderen, vor allem aber ... tiefer.

Git-Ka fand kein Wort, das es hätte besser treffen können. Diese wunderschönen Blüten auf der Lichtung waren der Wald. Und der Wald war an dieser Stelle zugleich Alomendris und alle seine Kinder, hier befand sich ihre gemeinsame Schnittstelle.

Git-Ka-N'ida war seit jeher immer mehr dem Weltlichen zugetan gewesen als den spirituellen Dingen, aber an diesem Ort empfand sie tiefste Demut.

Umso schlimmer war jedoch ihre Bestürzung, als sie, deutlicher als jemals zuvor, die tiefe Unruhe des Waldes spürte. Das Zittern und Wehen der Blätter und Blüten, das Schwanken des Lichts bis hin zu ganzen Pausen von plötzlichem Schatten, das Seufzen und Stöhnen in der »mentalen Stimme« des Walds war nicht mehr zu überhören.

»Wir sind auf der Suche nach KOLTOROC«, sagte Dao-Lin-H'ay. Die Unsterbliche war drei Meter vorgetreten und befand sich nun im exakten Mittelpunkt der Lichtung. Sie sprach knapp und möglichst präzise, denn darauf kam es bei dem Kontakt mit einem in völlig anderen Bahnen denkenden Wesen an. Keine Schnörkel, sondern die reine Information. »Du kennst die Lage in Hangay. Der Kernwall existiert nicht mehr. Es sollte dir möglich sein, die Position von Wald Nummer 126 exakt zu orten. Wir bitten dich, uns die Koordinaten zu geben.«

Git-Ka hielt den Atem an. Atlan verriet mit keinem Wimpernzucken, wie es in ihm aussah und wie er ihre Chancen einschätzte. Rhodans Gesicht war starr wie eine Maske.

Es war keine einfache Bitte, das wussten sie alle.

Alomendris hatte jeden Kontakt zu Nummer 126 abgebrochen, um nicht die anderen 125 Wälder verraten zu müssen. Weiterer mentaler Kontakt mit 126 bedeutete, KOLTOROC Tür und Tor zu ihnen zu öffnen. Die Möglichkeit der Distanzlosen Interaktion würde den Armeen aus dem Zentrum die Pforten weit öffnen.

Die Verhältnisse hatten sich geändert, das wusste auch der Wald. Aber würde er auch schnell genug umdenken können? Wollte er überhaupt noch den neuen Kontakt mit Nummer 126? Der »verlorene« Wald mochte für immer pervertiert sein.

Alomendris, die Gesamtheit der Kontaktwälder, war ein äußerst empfindliches und verletzliches Wesen, das hatte seine Reaktion auf das Eindringen der Avatare von ESCHER in ihn gezeigt. Sofort war das Trauma seiner Vergangenheit wieder emporgekommen.

Und nun ... ein weiteres Trauma, wenn sich die Staffelführerin nicht sehr irrte.

War es das? Spätestens nach Dao-Lins Worten wusste der Wald ganz genau, warum sie zu ihm gekommen waren und was sie von ihm wollten. War das der Grund für sein »Fieber«?

Wir tun ihm weh!, dachte die Kartanin bestürzt. Wir hätten nie zu ihm kommen dürfen. Alomendris quält sich, und wir gießen Säure hinter seine Rinde ...

Sie warteten.

Dao-Lin wiederholte ihre Worte. Und allen war bewusst, dass es keine andere Möglichkeit gab. Fanden sie nicht heraus, wo sie KOLTOROC zu suchen hatten, gab es auch kaum eine Rettung für Wald Nummer 126.

*

 

Perry Rhodan ... Je nachdem, welche Antwort sie erhielten, war sein Weg vorgezeichnet. Er würde es auf die andere Art, die seine, versuchen, doch Git-Ka war davon überzeugt, dass er am Ende zu KOLTOROC gehen würde. Denn dieser mischte die Karten und bestimmte die Regeln. Perry Rhodan mochte sich wehren und vielleicht sogar verhandeln wollen, aber am Ende würde er gehen - und zwar von hier aus.

Wenn der Wald es ihm gestattete. Wenn er Nummer 126 für sie suchte.

Git-Ka-N'ida hoffte, dass sie sich irrte. Sie hatte KOLTOROC erlebt, auch wenn es nur seine Nähe war, sein Atem, wie sie sagten. Es war genug, um zu wissen, dass sie sich das nie mehr wünschte.

Atlan war ein anderer Schlag als sein terranischer Freund. Er würde auf jeden Fall den harten Weg gehen und mit allen Raumschiffen, die er zusammenbekam, nach KOLTOROC suchen.

Es dauerte zu lange - und wieso war es so still?

Das Laub der Büsche und Bäume zitterte nicht mehr, und die Blüten hatten aufgehört, sich zu öffnen und zu schließen. Und ihr fiel auf, dass sich keine Schemen und Schatten mehr zwischen den Pflanzen bewegten.

Mit einigen Minuten Warten hatten sie gerechnet. Alomendris würde es sich nicht leicht machen, andernfalls hätte er längst von sich aus mit dem Verlorenen Wald Kontakt aufgenommen. Er hatte gute Gründe, jegliche Bindung aufzuheben und zu sperren.

Wenn ein Wesen von dieser Majestät und Größe einen solchen Schritt tat, war es gut überlegt und nichts für den Moment, sondern für immer.

Und jetzt kamen sie und verlangten von ihm, seine Entscheidung zu widerrufen.

Die Lichtung war wie in eine Starre geschlagen, eine zeitlose Stasis. Der Kontaktwald hatte aufgehört zu atmen. Er lag wie eingefroren um sie herum, und Git-Ka spürte sogar die eisige Kälte, die ihn erfüllte.

Etwas geschah.

Und dann explodierte der Wald in ein wütendes Chaos aus grellen Blitzen und Sturmböen, die sie alle vier von den Beinen rissen. Es kam viel zu überraschend, um sich vorbereiten zu können.

Git-Ka-N'ida verlor den Halt und schlug in das Moos, das die ganze Lichtung wie ein violetter Teppich bedeckte -       allerdings war der weiche Teppich plötzlich hart wie Beton, und sie glaubte, in tausend feine Stachel zu fallen. Sie fing sich geistesgegenwärtig ab, so gut sie konnte, und warf sich noch im Aufschlagen herum.

Dao-Lin-H'ay schrie. Atlan kauerte dort, wo er noch eben gestanden hatte, und hatte den Strahler vom Gürtel gerissen. Seine langen weißen Haare flogen, als er den Kopf nach allen Seiten warf, als suche er die Feinde, die sie aus dem Hinterhalt überfallen hatten.

Aber es gab hier keine Feinde, jedenfalls keine, gegen die man sich mit Strahlwaffen wehren konnte. Es gab nur sie - und den Wald.

Alomendris tobte. Der Boden hob sich, die Stämme und Büsche, Lianen und Ranken um die Lichtung herum bogen sich und peitschten nach ihnen

-       nein, auch gegen sich selbst. Alles war in Aufruhr. Das Licht flackerte wild und wurde von Blitzen zerrissen.

»Tut nichts!« Dao-Lins Stimme war heiser und grell. »Es wird vorbeigehen! Alomendris kämpft!«

Es war das Fieber. Das, was die ganze Zeit schon am Kontaktwald genagt hatte, brach sich endgültig Bahn und stürzte ihn in ein Chaos der Gefühle.

Die Schwerkraft setzte aus - und schlug mit doppelten und dreifachen Werten zurück. Die Welt schien sich aufzulösen, Git-Ka sah nichts mehr außer Schleiern und Schlieren. Die Blitze wurden noch greller, und der Donner, der ihnen folgte, schien ihre Trommelfelle prüfen zu wollen.

Stämme brachen knarrend und ächzend. Blätter wirbelten durch die Luft, Blüten rissen ab, meterlange Ranken peitschten über die Lichtung.

»Es geht vorbei!«, schrie Dao-Lin in das Getöse hinein. »Alomendris kämpft! Sprecht zu ihm, denkt zu ihm! Sagt ihm, dass wir es gemeinsam schaffen!«

Sie musste nicht sagen, was sie damit meinte. Wenn der Kontaktwald und sie Verbündete waren, mussten sie einander beistehen. Sie wollten seine Hilfe, also mussten sie für ihn da sein.

Wir schaffen es, Alomendris!, dachte die Mutantin, so intensiv sie nur konnte. Du bist nicht allein! Wir sind keine Gegner! Wir wollen dich nicht verletzen! Wir schaffen das alle zusammen!

Das Toben und Tosen steigerte sich weiter. Git-Ka wurde herumgerissen. Sie fühlte sich wie schwerelos hochgewirbelt und suchte verzweifelt nach Halt.

Perry Rhodan flog ihr entgegen. Sie prallten zusammen, meterhoch in der Luft, aber immer noch auf der Lichtung, die plötzlich in solch grelle Farben getaucht war, dass sie die Augen fest schließen musste. Alles tobte und schrie.

Alomendris schrie!

Seine Verzweiflung zerriss ihr das Gehirn, so als wäre es ihre eigene.

Du bist immer geflohen!, zwang sie sich zu denken und zu senden. Ist es das? Du warst immer auf der Flucht vor dem, was dich versklavt und missbraucht hat. Das war dein ganz großes

Trauma. Und jetzt, da du es bewältigt geglaubt hast - ist ein Teil von dir wieder in fremder Hand, wird etwas von dir erneut missbraucht!

Der Wald schnappte nach Luft. Er atmete, sog die Welt in sich ein - und spie sie in einem Wüten der Elemente zurück.

Du bist nicht allein, Alomendris! Wir sind deine Freunde! Wir brauchen dich und du uns!

»Wisst ihr überhaupt, was wir ihm antun?«, schrie sie laut in das Peitschen der Donnerschläge. »Wenn er diese Krise nicht überlebt, sterben wir hier mit ihm!«

»Er wird es schaffen!«, kam es von Dao-Lin-H'ay! »Ganz sicher! Helft ihm!«

Wir stehen das zusammen durch!, dachte Git-Ka. Wir sind stark, du bist nicht allein!

Sie klammerte sich daran. Diese Hoffnung war ihr einziger Anker. Es ging nicht um sie, sondern um viel mehr. Sie mussten leben, und der Wald musste leben. Es durfte nicht alles umsonst gewesen sein.

Dass es sie gab, sie und die anderen mit den neuen Fähigkeiten und dem Erbgut des Vibra-Psi. Nichts im Universum geschah je ohne Sinn, nicht einmal das vermeintlich Böse und Schlechte.

Wir schaffen es gemeinsam!, dachte sie, längst selber im Fieber. Sogar Atlan schrie jetzt wie eine Kreatur, die bis aufs Äußerste gequält wurde. Wir gehen da zusammen durch, Alomendris!

Hoffen! Sie mussten hoffen bis zu ihrem letzten Atemzug. Erst dann war es aus. Sie durften nie aufhören zu hoffen - und zu kämpfen!

Doch in exakt dem Moment, in dem Git-Ka-N'ida diese letzte Hoffnung nicht mehr sah und nicht danach greifen konnte, als sie bereit war zu kapitulieren, war es vorbei.

*

Der Kontaktwald schwieg. Es war, als läge er in totaler Erschöpfung und warte auf den ersten langen Atemzug, der ihn zum Leben zurückbrachte.

»Alomendris?« Dao-Lin-H'ay hockte im Moos, das wieder weich und nachgiebig war, den Oberköper auf einen Arm gestützt. Ihre Augen waren geschlossen, über die rechte Wange zog sich ein roter Streifen von nicht ganz getrocknetem Blut. »Es ist vorbei. Wir brauchen dich.«

Git-Ka-N'ida dehnte die Glieder und prüfte, ob bei ihr nichts gebrochen war. Alles tat ihr weh, aber sie schien den Sturm ohne größere Schäden überstanden zu haben.

Vorsichtig richtete sie sich auf, bis sie halbwegs sicher wieder auf ihren Beinen stand.

Perry Rhodan stand bereits, sah wächsern wie vorher aus und wartete mit ausdrucksloser Miene darauf, dass sie eine Antwort vom Kontaktwald bekamen.

Atlan hatte den Strahler zurückgesteckt und stand wortlos neben seinem terranischen Freund.

»Alomendris?«, fragte Dao-Lin.

Und der Wald kam zurück. Begann wieder zu atmen. Das Licht schwoll an, bis es stabil war. Die Blüten öffneten sich wieder, die kleinen Zweige richteten sich auf, und auch im Unterholz war wieder die geahnte Bewegung.

Wir werden es tun, war es in Git-Kas Kopf. Sie kannte die Stimme. Der Wald sprach auf mentaler Ebene zu ihnen -er antwortete!

Wir werden es versuchen. Wir werden ab sofort systematisch nach Nummer 126 suchen, all meine Wälder und ich.

Mehr kam nicht von ihm, keine Erklärung und keine Ergänzung. Alo-mendris schwieg wieder, doch sein Versprechen begann sich auf geisterhafte Art zu erfüllen.

Zunächst war es nur wie ein Wispern, eine neue Melodie im Spektrum der

Eindrücke, die jeder bekam, der den Wald mit offenen Sinnen besuchte. Es war, als würden die Gewächse des Waldes miteinander flüstern, alle miteinander und jedes mit jedem. Die Schattenschemen schienen aus dem Unterholz treten zu wollen, und das bereits bekannte Gefühl, dazuzugehören und alles mit allem zu teilen, mit dem Wald und mit jedem seiner Geschöpfe, wurde schier übermächtig in Git-Ka-N'ida.

Plötzlich stutzte sie. Mitten in den Bann, der sie und ihre drei Gefährten ergriffen hatte, schob sich eine andere Stimme, die nicht dazugehörte.

Es gab im Kontaktwald von Vatucym keine Vögel. Doch sie hörte Gezwit-scher, die feinen, hellen Stimmen von vielen gefiederten Mitbewohnern. Und wenn sie sich konzentrierte, meinte sie, das Schlagen von vielen kleinen Flügeln zu hören.

»Der Himmel ... Seht nur!«

Sie wusste nicht genau, wer es sagte - einer der Männer. Aber als sie den Kopf in den Nacken legte, sah sie die Sterne. Zunächst war es, als funkelten sie von einem noch nie so klar gesehenen Mittagshimmel. Dann begriff sie, dass sich die Konstellationen laufend änderten.

Sternbilder wechselten sich am Firmament ab, viele funkelnde Sterne am Nachthimmel mit dem Licht des hellen Tags, aber nie so wie gerade vorher, nicht wie das Licht, das sie gesehen hatten, als sie den Wald betraten.

»Es sind Bilder, die Alomendris uns sehen lässt«, erkannte Dao-Lin. »Der Himmel, wie er über den anderen Planeten mit Kontaktwäldern ist.«

Das war es!

Die Gedankenbilder des Kontaktwalds. Er ließ sie auf mentale Weise daran Anteil haben, wie alle freien Kernwälder eine Kommunikation begannen, die sich über die gesamte Galaxis Hangay erstreckte.

Dann begann die Suche ...

Git-Ka-N'ida verstand nicht alles, jedoch begriff sie, dass nach Übereinstimmungen gesucht wurde, so, wie sie selbst es getan hatte - ohne Erfolg.

Sie wusste nicht, was an dem Verfahren der Wälder anders und besser sein sollte. Aber sie konzentrierte sich erneut und dachte so intensiv wie eben möglich an den Himmel über Nummer 126, wie sie ihn in ihrer Erinnerung abgespeichert hatte.

Und da fiel ihr der Unterschied auf.

»Die Bilder sind viel klarer«, murmelte sie halblaut. »Es sind Bilder aus den Speichern der Raumschiffssockel in den einzelnen Wäldern! Sie werden allesamt abgerufen - und eines von ihnen muss das sein, das sich in den Speichern von 126 befindet.«

»Wenn unsere Annahme stimmt«, hörte sie von Atlan. »Wenn der Kontakt wieder aufgenommen wurde und uneingeschränkt funktioniert.«

»Er tut es wirklich«, sagte Dao-Lin-H'ay. »Alomendris sucht nach dem Verlorenen Wald und lässt all seine Furcht hinter sich. Er lässt den Raumschiffssockel von 126 von allen anderen Kernwäldern anfunken und ... «

Der Wald erhielt Antwort.

Die Sternbilder wechselten nicht mehr. In Git-Kas Bewusstsein stand der Himmel, den sie nur einmal gesehen hatte und niemals vergessen würde. Nur dass sie an jenem Tag noch die tannenzapfenförmige Formation daran gesehen hatte - KOLTOROC.

»Die Lokalisierung ist geglückt!«, wisperte es in ihrem Kopf. »Die spezialisierten Rechenanlagen unserer Sockel haben die von 126 empfangenen Bilder in Zahlen und Koordinaten übersetzt, mit denen ihr arbeiten könnt. Ich schicke sie euch in diesem Augenblick.«

*

 

Perry Rhodan schien mit dem Empfang der Koordinaten wieder zum Leben erwacht zu sein. Git-Ka versuchte, sich in seine Lage zu versetzen. Er musste wissen, was er dem Wald mit seinem Ansinnen antat, aber es ging nicht anders.

Dieses Wissen bewahrte ihn jedoch wahrscheinlich nicht vor Selbstvorwürfen. Er war nicht der harte Schlachtenführer, den viele in ihm sahen - das traf wohl eher auf Atlan zu. Nein, Rho-dan war Mensch durch und durch und durchschritt als solcher alle Höhen und Tiefen seines Daseins als Ritter der Tiefe, Idol und unsterbliche Legende.

»Ich habe die Daten von der Minipositronik meines SERUNS überprüfen lassen«, verkündete der Terraner. »Die Koordinaten bezeichnen tatsächlich ein Sonnensystem am Rand des Kernbereichs von Hangay. Es liegt 271 Lichtjahre vom galaktischen Zentrum und 3290 Lichtjahre von Vatucym entfernt.«

Git-Ka-N'ida versuchte, in seiner Miene zu lesen.

Er hätte froh und erleichtert sein sollen.

Keiner von ihnen hätte unbedingt noch daran glauben können, dass der Kontaktwald ihrer Bitte entsprach und dann auch noch Erfolg hatte.

Und genau das war es!

Perry Rhodan war nicht zufrieden, und sie glaubte zu wissen, warum.

»Es ist zu einfach, oder?«, sprach sie ihre Gedanken aus. »Auf der einen Seite versucht KOLTOROC mit viel Aufwand, seinen Aufenthaltsort zu verbergen, indem er das Verzerrungsfeld einsetzt - und dann braucht Alomendris nur nach dem Verlorenen Wald zu suchen? Das kann es nicht sein, oder?«

Rhodan sah sie nachdenklich an. Ihre Blicke trafen sich für einen Moment, und sie wusste, dass sie recht gehabt hatte.

Der Wald schwieg, als teile er ihre Skepsis. Von dem Aufruhr waren nur die abgebrochenen Äste und das Laub am Boden übrig geblieben. Die Schatten bewegten sich langsam und behäbig im Unterholz, und das Säuseln der Blüten war träge und müde. Vermutlich litt der Wald unter den Nachwirkungen dessen, was ihn und sie alle an den Rand der Katastrophe gebracht hatte.

»Es ist alles, was wir haben«, kam es von Atlan. Der Arkonide wischte mit der rechten Hand durch die Luft, um seine Worte und den Trotz, mit dem sie gesprochen worden waren, zu bekräftigen. »Alles, womit wir arbeiten können. Wir müssen einen Fehlschlag riskieren.«

Rhodan nickte. »So sehe ich es auch. Wir kehren um. Ich fliege noch heute mit der JULES VERNE wieder in die Kernzone zurück. Mit dem Trafitron-Triebwerk von Evolux werden wir rasch am Ziel sein. Wir sehen uns um, und sollte die Position stimmen, die die Wälder ermittelt haben, komme ich mit CHEOS-TAI und vielleicht auch der SOL wieder.«

»Und wenn nicht?«, fragte Git-Ka. »Was ist, wenn du am Ziel nichts findest?«

 

4.

Nova

Es hatte sich nicht viel verändert, was den Grad des energetischen Chaos in allen bekannten Bereichen betraf. Im Zentrum von Hangay tobte die Schlacht der Elemente mit unverminderter Heftigkeit.

Der Vorteil der JULES VERNE lag darin, dass ihre Besatzung sich auskannte und nicht unvorbereitet in das Wüten der Orkane hineingeriet. Sie kam, angesichts der Verhältnisse, relativ gut voran und befand sich in keinem Moment in ernsthafter Gefahr.

Perry Rhodan sah dem Ziel des lediglich als Erkundung geplanten Flugs mit gemischten Gefühlen entgegen. Einerseits hoffte er, dort tatsächlich den Kontaktwald-Planeten vorzufinden, andererseits graute es ihm vor der Vorstellung, im Erfolgsfall wieder umkehren zu müssen und mit sicherer Streitmacht zurückzukehren, anstatt sofort die letzte, finale Konfrontation zu suchen.

Es fiel ihm weiterhin schwer zu glauben, dass alles »so einfach« sein sollte. Alles, was vorher gescheitert war, gelang plötzlich wie in einem günstigen Spiel. Das einzige große Problem schienen Alomendris und sein ewiges Trauma gewesen zu sein, das auf geradezu makabre Art und Weise neue Nahrung bekommen hatte.

Sie, vor allem die beiden Kartanin, hatten ihn am Ende überzeugen können, indem sie ihm klarmachten, dass er sie an seiner Seite hatte. Das mochte banal scheinen, aber es hatte funktioniert.

Alles Weitere war Rhodan immer noch sehr suspekt.

Die Orientierungsstopps während des Flugs waren aufschlussreich und unterstrichen erneut, dass die ChaosTruppen auf dem Rückzug waren.

Die Schiffe und Verbände der Terminalen Kolonne verließen das Gebiet. Traitanks, Kolonnen-Fähren, Kolonnen-Forts - all die Machtmittel der Kolonne begaben sich an einen neuen Einsatzort, weit draußen im Multiversum, wo eine andere Negasphäre entstand oder umkämpft wurde.

Als sich die letzte Überlichtetappe ihrem Ende näherte, hielt nicht nur Perry Rhodan den Atem an.

»Der mächtige KOLTOROC«, sagte Mondra Diamond, als sie nebeneinander vor dem großen Panoramaholo standen, in dem jeden Moment das Bild des Weltraums erscheinen würde, so, wie sie ihn am Ende des Fluges vorfanden. »Die Entität hinter TRAITOR, der unvorstellbar erhabene Heerführer der Chaos-Truppen. Wir steigen einfach ins Schiff und fliegen zu ihm. Hallo, KOLTOROC ... « Sie lachte rau. »Das ist krank!«

»Ich weiß«, erwiderte Rhodan. »Trotzdem müssen wir es versuchen.«

»Du glaubst nicht daran.« Es war keine Frage. »Du glaubst an eine weitere Finte. Aber die Kontaktwälder waren sicher, sonst hätten sie euch die Auskunft nicht gegeben.«

»Alomendris hat sogar behauptet, den Verlorenen Wald lebendig gespürt zu haben. Dao-Lin und Git-Ka sagten es, als wir die Lichtung schon wieder verlassen hatten. Und sie wirkten nicht glücklich dabei.«

»Sie fiebern mit dem Wald«, sagte sie. »Ich bin froh, nicht telepathisch begabt zu sein.«

»Das musst du nicht. Ich habe es auch gespürt, ganz schwach. Seine Verzweiflung, seinen Kampf ...«

Der Weltraum enthob sie einer weiteren Antwort, denn in diesem Moment was das Ziel des Flugs erreicht.

Aus dem Holo-Feld in der Mitte der Zentrale explodierte die Glut einer Nova - genau dort, wo sich das System der Sonne befinden sollte, die vom Planeten des Kontaktwalds Nummer 126 umlaufen wurde.

Und damit - hoffentlich - auch von KOLTOROC.

*

 

Perry Rhodan ließ es prüfen, immer wieder und mit dem gleichen Ergebnis.

Es war die kosmische Position der Sonne, die von den Kontaktwäldern ermittelt worden war. Kein Zweifel. Sie waren richtig, doch wo sich ein Sonnensystem hätte befinden sollen, loderte ihnen die kosmische Glut einer Nova entgegen, eines explodierten Sterns.

Die Wissenschaftler erklärten es mit den Einflüssen des dritten Kosmischen Messengers, der ganz in der Nähe wirkte. Durch ihn, sagten sie einstimmig und schlüssig, sei die Sonne, nach der sie gesucht hatten, vor vielleicht nur wenigen Tagen »gezündet« worden.

Ein Blick ins All bewies, dass dies keineswegs ein Einzelfall war. Der Kampf der Elemente verwandelte diesen Teil des Universums in ein Tollhaus. Sonnen blähten sich auf oder implo-dierten, das Raum-Zeit-Gefüge bekam Risse und Verwerfungen. Es schien alles möglich zu sein.

Aber das war nicht der Punkt.

»Es ist wieder ein Trick«, sagte Rhodan, immer noch allein mit Mondra mitten in der Hektik der großen Zentrale der JULES VERNE.

»Es kann nicht anders sein«, stimmte Mondra ihm zu. »Er scheint zu glauben, uns durch diesen Unsinn täuschen zu können. Dies hier kann nicht die Sonne gewesen sein, die wir suchen. Denn erstens haben die Kontaktwälder Nummer 126 noch als lebend registriert, und das vor nur ein paar Stunden.«

Rhodan nickte. »Wir kehren um. Ich muss erneut mit dem Wald sprechen. Ich habe jetzt ein paar ganz neue Fragen an ihn ... «

Der Aufenthalt der JULES VERNE bei der zur Nova gewordenen Sonne im Zentrumsbereich von Hangay dauerte keine Stunde. 

Dann setzte das Schiff erneut Kurs aus dem Kern heraus.

 

5.

Der Wald

Einhundertsechsundzwanzig Kontaktwälder ...

In so viele Einzelbereiche war Alomendris im Zuge seiner Genese aufgeteilt worden. Auf der Zentralwelt der Erish Vikhtold wuchs er heran, verästelte und vervielfachte sich - aber die 126 Wälder waren nie getrennt gewesen.

Sie waren jeder ein eigenständiges Biotop, eine kreisrunde Welt für sich von fünfzehn Kilometern Durchmesser, aber nie für sich allein. Sie mochten sich als Kapitel eines gewaltigen, gemeinsamen Buches ansehen. Sie hatten ihre eigene Anekdote - aber immer die gleiche Geschichte. Alomendris.

Das war ihr gemeinsamer Name. Alomendris' Geist erfüllte sie alle. Jeder der Wälder lebte und dachte für sich, regenerierte sich, wuchs und lebte im Austausch mit seiner eigenen Umwelt, die nie die gleiche sein konnte. Doch sie waren immer eins gewesen, auch wenn sie räumlich voneinander getrennt waren.

Und sie würden immer eine Einheit sein - das hatten sie auf schmerzhafte Weise erkannt. Sie durften 126 nicht aufgeben, denn dadurch wäre ihre Essenz zerbrochen.

Ein Wald konnte womöglich sterben - auch wenn das noch nie vorgekommen war -, aber er würde nie vergehen, solange sich die anderen seiner erinnerten.

Alomendris hatte erkannt, dass Nummer 126 ein Teil von ihm war und ebenso unverzichtbar wie jeder andere Wald. Ohne ihn gab es Alomendris nicht. Ohne den letzten Wald war er unvollständig, ein Torso und krank an Leib und Seele.

Vielleicht wäre er imstande, tausend Jahre als Torso zu existieren. Aber die kleinen Organischen hatten ihm bewusst gemacht, dass Existieren nicht gleichbedeutend mit Leben war.

Er durfte nicht bis zum Ende seiner Tage auf der Flucht sein. Einmal musste er bereit sein, um seine Zukunft zu kämpfen - und für seinen Verlorenen Teil.

Er hatte Nummer 126 im Stich gelassen, ihn aufgegeben, er hatte ihn verraten.

Es war schwer gewesen und schmerzhaft, hatte ihn an den Abgrund getrieben - aber er hatte gesiegt und sah nun endlich den Weg klar vor sich, den er zu gehen hatte.

Es war von vornherein der einzige gewesen. Es gab ihn, Alomendris, nicht als Torso, es gab ihn nur komplett.

 

6.

Flackern

Git-Ka-N'idas Rückkehr ins Ausbildungszentrum am Rand der Hauptstadt besaß nicht nur die angenehme Seite. Sie traf zwar die meisten ihrer alten Freundinnen wieder - aber leider auch nur »die meisten«.

Drei ihrer Gefährtinnen waren gefallen, als Pilotinnen an Bord von OREON-Kapseln der Friedensfahrer, die im Kampf vernichtet worden waren. Sie hatte sie alle gut gekannt, mit ihnen trainiert, erzählt und gelacht. Hinter jeder von ihnen stand ein Schicksal, und da es ihr gemeinsames Los war, war das Band umso enger gewesen.

Git-Ka und Min-Da tauschten sich mit denen aus, die nicht an Bord von Raumschiffen Dienst taten, und absolvierten einen Teil der alten Übungen. Sie verbrachten Stunden zusammen und versuchten, sich abzulenken.

Aber es ging nicht.

»Wir sind nicht umsonst hier!«, sagte die Staffelführerin heftig, als sie mit Min-Da und sieben weiteren Mutantinnen in einem Erholungsraum saß. Das von ihr georderte Essen stand unangerührt vor ihr auf dem Glastisch. »Ich meine damit, hier auf der Welt.«

»Ich weiß, was du meinst«, erwiderte Bel-Gin-D'es, die zu den drei Frauen gehört hatte, die mit ihr und Min-Da auf 126 gewesen waren, ebenso wie Arc-Tan-K'os und Tan-Tel-L'ur. Jede von ihnen beherrschte die Teleportati-on und dazu mindestens eine weitere Gabe. »Das denken wir alle hier. Es mag sein, dass wir nur eine Laune der Natur sind und keine Zukunft haben. Aber wir sind nicht umsonst entstanden. Es gibt uns nicht ohne Sinn.«

»Alles in diesem Universum hat seinen Zweck«, bekräftigte auch Tan-Tel-L'ur, deren schwarzes Fell im Kunstlicht glänzte wie Seide. »Wir haben unsere Aufgabe, und die müssen wir erfüllen.«

»Reden!«, warf Min-Da-N'ur ein. »Ja, das beherrscht ihr vortrefflich. Ihr könnt so gut reden, reden und reden und ... «

»Was hast du?«, fragte Arc-Tan-K'os. »Fühlst du dich wieder nicht gut?«

»Hört auf!«, reagierte die zerbrechlich wirkende Frau unbeherrscht. »Tut nicht immer so, als sei ich die Schwache, um die ihr euch kümmern musst. Ich bin ... «

Sie verstummte, wurde starr, riss die Augen auf und kippte von ihrem Hocker.

»Es ist schlimmer geworden«, sagte Git-Ka, als sie die Bewusstlose in ihr Zimmer gebracht hatten und zudeckten. »Sie hat diese Zustände jetzt immer öfter. Ich fürchte, wir haben sie nicht mehr lange.«

»Das Flackern«, fragte Bel-Gin, »oder auch ... «

»Ich fürchte, sie ist wieder schwanger«, flüsterte Git-Ka und betupfte Min-Das Gesicht mit einem feuchten Tuch. »Ich weiß, dass es nicht sein kann. Sie hatte keinen Kontakt zu einem Mann. Und doch ... «

»Dar-La-F'en ist diffundiert«, berichtete Arc-Tan. »Sie war eine der Neuen, du hast sie kaum gekannt. Sie hatte das Flackern viel heftiger als wir anderen und auch öfter. Und dann ... «

»Vor meinen Augen«, sagte Ka-Ta-T'er. »Sie stand vor mir, ganz nah, und auf einmal ... war sie weg. Als würde ein Bild ausgeblendet. Sie verblasste und war fort. Einfach so.«

»Aber sie hat es gewusst«, kam es von On-Da-L'at. »Sie hat mir davon erzählt.

Sie wusste, dass sie bald ... weg sein würde.«

»Und das werden wir eines Tages alle sein«, meinte Ka-Ta. »Wir gehören nicht hierher. Wir sind ... «

»Schluss jetzt!« Git-Ka-N'ida war aufgesprungen und wischte mit der rechten Hand durch die Luft, als wolle sie ihre Gegenüber mit den weit ausgefahrenen Krallen aufschlitzen. »Ich will das nicht mehr hören! Wer seid ihr, ein Haufen von Jammerlappen? Ich war immer stolz auf euch und habe versucht, euch stark zu machen! Habe ich mich so in euch getäuscht?«

»Git-Ka, wir versuchen nur, der Wahrheit ins Auge zu blicken«, versuchte sich Arc-Tan zu verteidigen. »Nur wenn wir die Realität akzeptieren, können wir ... «

»Kämpfen?« Die Staffelführerin lachte bitter. »Einverstanden, dann werden wir das tun. Perry Rhodan braucht unsere Hilfe! Außerdem will auch ich KOLTOROC finden. Ich will meinen Teil dazu beitragen, den Chao-pressor zu stürzen. Das macht zwar all die Opfer nicht ungeschehen, aber es macht sie zumindest weniger sinnlos für mich.«

»KOLTOROC finden ...« Tan-Tel fauchte leise. »Dazu müssten wir wieder in den Kontaktwald. Nur die Wälder können helfen.«

»Aber das haben sie schon«, wunderte sich Arc-Tan. »Sie haben Rhodan gesagt, was er wissen wollte. Jetzt ist er unterwegs zu Nummer 126 und ... «

»Er wird am Ende zu ihm gehen müssen«, unterbrach die Staffelführerin sie. »Ich weiß es. Es gibt keinen anderen Weg. Rhodans Gang muss über die Wälder erfolgen.«

»Und?«, fragte Arc-Tan. »Was willst du uns damit sagen?«

»Dass wir ihm vielleicht immer noch helfen können. Wir müssen dazu beitragen, dass er Erfolg hat. Es wird ihm helfen, wenn er die Wälder besser kennt

- Alomendris. Jede Kleinigkeit, die wir vielleicht noch gar nicht sehen, kann wichtig werden.«

»Wir gehen also wieder zu ihm.« BelGin nickte. »Ich wusste es von Anfang an. Und vielleicht ...«, sie sah die immer noch ohnmächtige Min-Da-N'or an, »hilft er auch ihr. Bisher hat er uns immer gutgetan und geschützt. Wenn wir in ihm waren, hat noch keine von uns geflackert.«

»Sie hat es gerade getan«, flüsterte Ka-Ta-T'er. »Ihr habt es nicht gesehen, aber ich. Sie war für einen ganz kurzen Moment nicht mehr da ... «

*

 

Der Kontaktwald schwieg.

Git-Ka-N'ida war nicht sehr überrascht. Sie hatte mit etwas rechnen müssen, was nicht so war, wie es sein sollte.

Der Wald hatte nicht auf ihre Anfrage reagiert, ob sie ihn erneut betreten dürfe, zusammen mit einigen Mitgliedern ihrer Staffel. Das war der erste bekannte Fall überhaupt. Bisher hatte er immer geantwortet.

In diesem Fall hatte es weder eine Zustimmung noch eine Ablehnung gegeben, kein Ja und kein Nein.

Git-Ka und ihre acht Gefährtinnen waren dennoch bei ihrem Entschluss geblieben. In diesen Tagen, da sich das weitere Schicksal der Galaxis Hangay entschied, zählte jede Stunde, und spätestens seit Ka-Ta-T'er von Min-Da-N'ors kurzem Verschwinden berichtet hatte, wusste die Staffelführerin, wie sehr ihnen die Zeit wirklich unter den Nägeln brannte.

Dar-La-F'en war nicht die Erste von ihnen, die sich aufgelöst hatte, als sei ein Anker aus der Welt gerissen worden und mit ihr davongetrieben. Man sprach nicht offen darüber, doch es geschah überall, auf vielen Planeten, und die Rate stieg beständig.

Begonnen hatte es in dieser Heftigkeit mit dem Verstummen von GLOIN

TRAITOR. Seitdem es GLOIN TRAITOR nicht mehr gab, schien auch ihnen die Grundlage für ihre Existenz entzogen worden zu sein.

Git-Ka machte sich größere Sorgen um Min-Da, als sie nach außen zeigte. Zumindest hoffte sie, dass man es ihr nicht anmerkte.

Min-Da ging hinter ihr. Sie war so anfällig und doch so tapfer. Was mochte sie spüren? Wie war es, wenn man sich selbst davonwehen sah?

Fühlte sie es denn überhaupt?

Und was, wenn sie tatsächlich wieder ... ?

Die Staffelführerin biss die Zähne zusammen und rief sich selbst zur Ordnung. Was mit ihnen geschehen mochte und wozu sie bestimmt waren, durfte sie jetzt nicht irritieren. Sie waren da, hatten für eine Zeit lang ihren Platz in der Welt, und den würden sie so gut ausfüllen, wie sie es eben konnten - soweit es sie und ihre Staffel anging.

Der Kontaktwald schwieg. Die Blätter an den schlaff herabhängenden Zweigen und Ästen bewegten sich nicht. Es ging nicht der mindeste Lufthauch. Die Blüten und Moose leuchteten nur schwach wie ein langsam erlöschendes Feuer.

Von den Schatten und Schemen längs des Weges war gar nichts mehr zu sehen.

Der Wald war wie tot, aber er lebte. Ähnliches hatte Git-Ka ja unlängst schon einmal erlebt, und doch war es anders.

Alomendris hatte sie nicht abgewehrt, als sie ihn, ohne seine Erlaubnis, dennoch betraten. Er öffnete die Wege, er verbarg sein Wesen nicht. Nur manchmal verschwammen die Eindrücke, und sie stürzten in die schwindligen Tiefen der Sicht, wie die Kontaktwälder wirklich waren.

Fremd, voller sinnestrügenden Wahrheiten und Bilder, ganze Welten so fern wie der Rand des Universums.

Der Weg war bedrückend wie ein langer, endloser Schweigemarsch. Keine der Frauen sprach, sie teilten sein Schweigen. Der Wald war nicht tot, also war er mit anderen Dingen beschäftigt, die ihn viel Kraft kosteten.

Ob er wusste, warum sie kamen?

Es war nicht schlimm. Nicht so wie beim letzten Mal. Sie verlangten nichts von ihm, was ihn eine solche Überwindung kosten sollte. Sie wollten nur ...

*

 

»Bring uns per Distanzlose Interaktion zu anderen Wäldern«, formulierte Git-Ka in Gedanken und mit dem Mund. »Lass uns mit den anderen Wäldern sprechen. Lass sie uns kennenlernen. Wir möchten euch verstehen lernen.«

Sie standen wieder in der zentralen Lichtung. Die sonst so farbenfrohen Blüten hingen kraftlos herab und waren blass. Es gab nur kleine Bewegung zwischen den Ästen und Stämmen. Selbst der mentale Druck war kaum noch zu spüren.

»Er wird uns nicht antworten, Git-Ka«, sagte Bel-Gin-D'es. Außer ihr waren noch Tan-Tel-L'ur und Arc-Tan-K'os aus ihrer alten Gruppe mit dabei. Die restlichen vier waren Ka-Ta-T'er, On-Da-L'at, Da-Sa-L'er und Ja-Nau-L'ok, nach Min-Da die zweitstärkste Telepathin auf Vatucym.

Gerade auf sie kam es vielleicht an, wenn ihnen Alomendris den Wunsch erfüllte. Git-Ka wollte alles über die Wälder wissen, die ihnen so lange wie etwas Selbstverständliches vorgekommen waren. Sie war sicher, noch viele Geheimnisse ergründen zu können.

Git-Ka-N'ida hatte die Hoffnung nicht aufgegeben, über die Kontaktwälder und Nummer 126 an KOLTO-ROC heranzukommen, mehr über ihn zu erfahren und Perry Rhodan mit ihrem Wissen helfen zu können, wenn es so weit war und er seinen Weg zu KOL-TOROC antreten musste.

»Er wird nicht antworten«, wiederholte Bel-Gin. »Da ist etwas im Gange, von dem wir keine Vorstellung haben ... «

»Alomendris!« Die Staffelführerin machte einen weiteren Schritt vor. »Erfüll unseren Wunsch. Hilf uns, dich zu verstehen. Bring uns zu den anderen Wäldern - nein, ich meine jetzt nicht etwa deinen Verlorenen Teil. Bring uns zu ... «

Weiter kam sie nicht, denn in dieser Sekunde antwortete der Wald.

Geht!, schallte es in ihrem Bewusstsein. Es war ein Fehler, euch noch einmal einzulassen. Geht schnell. Ihr habt eine Stunde Zeit, um den Wald zu verlassen!

Die Staffelführerin brauchte eine Minute, um die Heftigkeit der Botschaft und den damit verbundenen Schock zu überwinden, bevor sie wieder fähig war, eine Frage zu formulieren.

»Sonst? Was passiert, wenn wir es nicht tun, Alomendris? Warum drohst du uns? Was soll geschehen, wenn wir nach einer halben Stunde nicht draußen sind?«

Geht!, erhielt sie zur Antwort. Die Nachricht war heftig wie ein Donnerschlag. Verlasst mein Gebiet auf der Stelle. Nach einer halben Stunde wird kein Rückzug mehr möglich sein!

»Wir haben es alle gehört«, sagte Tan-Tel-L'ur. »Ich glaube, er meint es ernst, Git-Ka. Wir sollten auf ihn hören und ... «

»Aber wir haben ihm nichts getan!«, explodierte Git-Ka. »Wir wollen ihn doch nur besser kennenlernen und ... «

»Lass uns gehen, Git-Ka«, flüsterte Min-Da-N'or. »Alomendris will uns nicht haben, nicht hier. Etwas passiert mit ihm, und was immer es ist, er will dabei alleine sein.«

Die Staffelführerin drehte sich um und sah sie an, alle acht. Achtmal schlug ihr die Bitte entgegen, den Wald so schnell wie möglich zu verlassen, und achtmal signalisierte ihr Blick Ablehnung.

»Wer von euch gehen möchte, der soll es jetzt tun!«, sagte sie mit Nachdruck. »Ich werde bleiben und bei Alomendris sein.«

»Aber er will es nicht!« Min-Da kam auf sie zu und klammerte sich an sie. »Er will es nicht haben, siehst du es denn nicht? Er will ... will ...«

Git-Ka griff ins Leere.

Eben hatte sie selbst noch die Arme um die Jüngere gelegt, und nun fühlte sie nichts mehr. Ihre Finger krallten sich in ein Vakuum.

»Wo ist sie?«, fragte sie Tan-Tel-L'ur, die ihr am nächsten stand. »Sie kann doch noch nicht ... «

»Hinter dir«, kam es von On-Da-L'at. »Du musst dich nur umdrehen.«

Und da kauerte sie, ein hilfloses Bündel im dichten Moos, das sich in Wellen an sie heranschmiegte, so als habe der Wald endlich Mitleid mit ihr.

»Sie ist teleportiert«, hauchte die Staffelführerin. »Warum auch immer.«

»Nein.« Tan-Tel schüttelte mit hilflosem Maunzen den Kopf. »Min-Da war fort, verstehst du endlich? Sie ist vor unser aller Augen verschwunden und erst nach Sekunden da materialisiert.«

Git-Ka ging zu ihr und schloss sie erneut in die Arme. Min-Da-N'or zitterte am ganzen Leib und war kalt wie aus Stein.

»Diese Welt«, flüsterte On-Da-L'at, »will sie nicht mehr haben - und die andere will sie noch nicht ... «

*

 

Sie blieben.

Eigentlich hatten sie alle lieber gehen wollen, aber keine von ihnen wusste, wohin.

Tan-Tel, Bel-Gin, On-Da - als Letzte stimmte Min-Da-N'or zu. Sie würden bei Git-Ka N'ida bleiben und mit ihr zusammen abwarten, was im und mit dem Kontaktwald geschehen würde -und somit mit ihnen.

»Was glaubst du?« Min-Da-N'or hockte neben der Staffelführerin auf einem modrigen Baumstamm am Rand der Lichtung und rieb sich die Arme, als sei es ihr kalt. Von der halben Stunde Frist waren siebenundzwanzig Minuten vergangen. Die Frauen sprachen nicht viel. Sie standen oder saßen nahe beieinander und hingen ihren Gedanken nach -jede von ihnen. »Was wird passieren? Meinst du, der Wald wendet sich gegen uns? Dass er uns mit Gewalt aus sich vertreiben will - oder uns sogar tötet?«

»Warum sollte er das tun?«, wunderte sich Git-Ka über die Gedanken der Jüngeren. »Er hat keinen Grund, uns abzustoßen oder gar zu bekämpfen. Nein, es ist etwas anderes.«

»Und was?«

Git-Ka seufzte. »Ich habe keine Ahnung. Vielleicht etwas, bei dem er keine Zeugen gebrauchen kann. Oder bei dem wir ihm hinderlich sind. Ich bin nicht schlauer als ihr. Ich weiß nur, dass ich dabei sein will. Egal, was der Wald vorhat, ich will es sehen und ... «

»Was?« Min-Da lachte rau. »Das Beste daraus machen, ja? Das predigst du uns immer. Wir sollen nicht aufgeben und ... «

»Wir sind bis hierher gekommen, Min-Da«, unterbrach sie die Staffelchefin. »Wir haben alle einen langen Weg hinter uns, aber wir sind ihn gegangen und haben es bis hierher geschafft. Etwas wird geschehen, und wir sind hier. Das muss einen Sinn haben - und ich bin fest entschlossen, daran teilzuhaben und zu gewinnen.«

»Gewinnen?«

Min-Da-N'or beugte sich vor und starrte, auf ihre Ellbogen gestützt, ins Leere. Der Wald war nach wie vor ruhig. Git-Ka wusste immer noch nicht, wie sie diese Stille interpretieren sollte. Es war wie eine Agonie - oder die Ruhe vor einem Sturm.

»Noch eine Minute«, flüsterte Min-Da. »Ganz egal, was es ist - wir können nicht mehr zurück.«

Und das ist gut so!, dachte Git-Ka.

Ja, sie wollte dabei sein. Es war wichtig, davon war sie überzeugt. In Hangay wurde in diesen Tagen Geschichte geschrieben. Sie wollte es nicht verpassen und dabei sein - und tun, was in ihrer Macht stand, um zu einem guten Ende für sie und diejenigen beizutragen, mit denen sie sich verbunden fühlte.

Perry Rhodan ...

Was mochte er im Zentrum finden, bei den von den Wäldern übermittelten Koordinaten? Er glaubte nicht an den unbedingten Erfolg und sie auch nicht. Es war nicht so einfach, es kam noch mehr auf sie zu.

Vielleicht - jetzt gleich.

Irgendwo floss alles zusammen. Viele Wege führten zu einem einzigen und gemeinsamen Ziel: Einige führten mit Sicherheit in die Irre und endeten in der Nutzlosigkeit, die anderen aber fanden sich am Ende zusammen. Und je schwerer die Steine waren, die jeder Einzelne dabei aus dem Weg räumen musste, desto stabiler würde das Haus sein, das daraus gebaut wurde.

»Jetzt«, sagte Tan-Tel. »Die halbe Stunde ist vorbei.«

Und Alomendris ließ sie nicht warten. Der Kontaktwald erwachte. Nach genau dreißig Minuten und keiner Sekunde mehr kam er ins aktive Leben zurück und nicht nur das.

»Wir starten!«, rief Arc-Tan-K'os in das Getöse hinein, das völlig unangekündigt über sie hereingebrochen war. »Das ist es! Wenn der Wald ein Raumschiff ist - dann laufen jetzt gerade seine Maschinen an!«

*

Dann ging es Schlag auf Schlag. Das war es!

Arc-Tan hatte recht gehabt. In das Tosen des Waldes barst das Beben des Bodens, als würde der Wald sich schütteln und bocken, um unliebsamen Ballast abzuwerfen. Git-Ka wurde fast von den Beinen gerissen und hatte das Gefühl, in den Boden gepresst und im nächsten Moment ebenso jäh in die Luft gerissen zu werden.

»Es ist die künstliche Gravitation!«, rief Tan-Tel. »Die Andruckabsorber des Raumantriebs! Alomendris hat sie nicht unter Kontrolle!«

Mit grellem Flackern baute sich ein Energieschirm über dem Wald und der Lichtung auf. Für einige schlimme Sekunden schien der Himmel Funken zu sprühen, ehe er sich wieder beruhigte und so war wie vorher - nur um eine geringe Spur leuchtender.

»Was bedeutet das, Git-Ka?«, fragte Min-Da. »Sind wir jetzt ... gestartet?«

»Es sieht so aus.« Die Staffelführerin versuchte, ihre Gedanken zu ordnen. Die Schwerkraft normalisierte sich, und das Getöse verklang zunehmend. »Der Wald hat seinen Antrieb aktiviert, um den Planeten zu verlassen. Aber ich habe das Gefühl, dass das alles zu plötzlich kam - für ihn selbst, meine ich.«

»So sieht keine geplante Aktion aus«, stimmte Bel-Gin zu, die sich das Moos von den Ärmel strich, das sie bei ihrem Sturz aus dem Boden gerissen hatte.

Git-Ka stand wieder sicher. Ihre Gefährtinnen redeten durcheinander oder bestürmten sie mit Fragen. Sie wehrte nur ab und ging zurück in den Mittelpunkt der Lichtung.

»Ich bin nicht schlauer als ihr«, sagte sie zu den Frauen. »Ich versuche, mit dem Wald zu reden.«

»Ich kann meine Gaben einsetzen«, kam es überrascht von Da-Sa-L'er, die eine hochbegabte Telekinetin war. »Schaut her ... «

Git-Ka drehte sich zu ihr um und sah es.

Im Wald Nummer 126 hatte sie ihre Begabungen nicht zur Entfaltung bringen können. Irgendwie war sie der Meinung gewesen, dass es hier und jetzt ebenso war. Aber da hatte sie sich geirrt.

Sie versuchte es selbst mit einem kurzen Teleportersprung und »landete« zwei Meter neben Min-Da-N'or, die erschrocken zu ihr herumwirbelte.

Und verschwand.

Da, wo sie gerade gestanden hatte, war für einen kurzen Moment gar nichts mehr. Dann erst war sie wieder zu sehen, einen halben Meter neben der vorherigen Position.

»Was passiert mit mir?«, fragte die junge Mutantin. »Ich kann es nicht verhindern, ich habe keine Gewalt mehr über mich.«

»Bleib ruhig«, rief Git-Ka. »Bleib ganz einfach ruhig, es geht vorbei.«

»Wie soll ich ...!« Sie flackerte. Ihre Umrisse verschwanden und formten sich wieder neu - drei-, vier-, fünfmal.

Als sie nicht gleich wieder verschwand, war die Staffelführerin bei ihr und packte sie am Arm. »Komm mit mir, Min-Da. Ich brauche dich.«

»Was? Wieso, was ...?«

»Ich will mit dem Wald reden«, sagte sie schroff. »Ich will seine Worte nicht nur empfangen, sondern ihm ebenfalls etwas sagen können.«

»Aber das ... hast du doch schon. Du und Dao-Lin, wenn ihr zu ihm gesprochen habt.«

»Das meine ich nicht! Komm und tu einfach, was ich dir sage.«

Min-Da-N'or protestierte und fragte nicht weiter, sondern trat mit der Älteren vor in die Mitte der Lichtung. Die übrigen Frauen beobachteten schweigend, was sie taten.

Es war ein Impuls gewesen, ein plötzlicher Gedanke, Min-Da-N'or einzube-ziehen. Sie durfte jetzt alles, nur nicht zu grübeln beginnen. Etwas geschah mit ihr, wahrscheinlich konnten sie es nicht verhindern. Aber sie konnten versuchen, auch daraus das Beste für sie zu machen.

Vielleicht war das, was sie »Flackern« nannten, eine ganz natürliche Weiterentwicklung ihrer Fähigkeiten. Womöglich handelte es sich um eine Steigerung ihrer Teleportergabe, die sie nur zu beherrschen lernen mussten. Dann bestand noch lange kein Grund zur Panik.

Und dass schon einige von ihnen für immer verschwunden sein sollten - wer wollte das so genau wissen? Vielleicht waren die betreffenden Frauen einfach nur ungesteuert teleportiert und lebten immer noch?

»Warum funken wir nicht um Hilfe, Git-Ka?«, fragte Min-Da. »Wenn der Kontaktwald von Vatucym gestartet ist, wird es dort einen Mordsalarm geben. Keiner weiß, was passiert, aber sie wissen alle, dass wir noch hier sind.«

»Ich weiß«, stimmte die Staffelführerin zu. »Aber das läuft uns nicht weg. Wahrscheinlich begleiten unsere Trimarane oder sogar die SOL uns ja auch. Aber ich will mit ihm reden, verstehst du? Die anderen sind draußen, Min-Da - wir allein sind drinnen. Egal was passiert, wir sind direkt dabei.«

»Was passiert?« Die junge Frau sah zum Himmel auf, der sich mit den Schichten der Atmosphäre, durch die der Wald nach oben stieg, dunkler verfärbte, bis schließlich die ersten Sterne zu sehen waren. »Du meinst, du weißt es? Git-Ka, ich kenne dich lange genug. Du ahnst etwas.«

»Du nicht?«, fragte die Kartanin. »Min-Da, was auch immer Alomendris nun tut - es kann sicher nur mit seinem Verlorenen Teil zusammenhängen.«

»Das heißt, er ... «

»Ja«, sagte die Staffelführerin düster. »Ich bin überzeugt, dass der Kontaktwald Kurs auf den Zentrumsbereich von Hangay nimmt.«

 

7.

Kurs Zentrum

»Wenn ich recht habe«, sagte Git-Ka-N'ida, »ist dieser Wald auf dem Weg zu Nummer 126. Es gibt keinen Wall mehr, der ihn daran hindert, und vor allem keine innere Sperre - und daran sind wir nicht ganz unschuldig.«

»Wie meinst du das?«, fragte die Jüngere. Sie sprach schnell und abgehackt.

»Wir haben ihm gesagt, dass wir stark sind. Dass wir ... er ... alles schaffen werden. Dass wir da zusammen durchgehen.«

»Und? Was sollen wir tun? Git-Ka ... nein!«

»Was denn?« Die Staffelführerin wurde ungeduldig. Sie hatten die Stelle erreicht, von wo aus die Besucher zum Kontaktwald sprachen, und versuchte, sich zu sammeln. »Du brauchst keine Angst zu haben.«

»Nicht 126!« Min-Da schüttelte wild den Kopf und fauchte. Ihre Krallen blitzten im Lichtschein der Lichtung, sie krümmte sich wie unter Krämpfen. »Ich will nie wieder dorthin, das weißt du so gut wie ich!«

»Davon rede ich nicht, Min-Da! Jetzt reiß dich bitte zusammen. Ich brauche dich. Du sollst mit mir einen Block bilden und meine Gedanken verstärken, sodass Alomendris sie klar empfängt. Alles andere ist jetzt nicht wichtig.«

»Ich ...!«

Min-Da-N'or sah für einen Moment so aus, als wolle sie sich auf die Ältere stürzen. Ihr Gesicht war verzerrt, sie besaß kaum noch Ähnlichkeit mit dem sanften Wesen, das sie sonst darstellte. Dann aber ließ sie die Schultern sinken und stellte sich mit einem Nicken zu

Git-Ka.

»Danke!«, sagte diese und nahm ihre Hand. »Ich spreche vor. Du formulierst meine Worte in deinen Gedanken mit, so stark du nur kannst. Wenn du Wut hast, Min-Da, leg sie ganz hinein. Wenn du Angst hast, pack sie in die Botschaft und weg mit ihr! Und wenn es nötig ist, nehmen wir die anderen auch noch dazu. Ich will es aber erst so versuchen.«

»Es ist gut, Git-Ka«, flüsterte Min Da-N'or.

Die Staffelführerin holte noch einmal tief Luft, schloss die Augen und versuchte, ihre Fragen an den Wald in so knappe und treffende Worte wie möglich zu packen.

»Alomendris«, begann sie. »Du weißt, dass wir noch hier sind. Warum hast du uns nicht gesagt, dass du Vatucym verlassen willst?«

Es war zu viel, zu sehr mit Ausschmückungen versehen. Eine Botschaft an den Kontaktwald musste knapp und präzise sein und nur den Sinn übermitteln. Aber das galt für die verbale Ansprache - dies war etwas völlig anderes. Hier schickten sie ihm ihre Gedanken und damit in einem Paket ihre Sorgen und Hoffnungen, Erwartungen und Ängste.

»Es kommt nicht an, Git-Ka«, flüsterte Min-Da-N'or. Ihre Stimme war endlich wieder sicher. »Wir prallen ab. Ich finde keinen Zugang zu ihm.«

»Noch einmal! Es war nicht zu erwarten, dass wir auf Anhieb Erfolg haben würden.«

Sie wiederholte die Botschaft. Nichts. Noch einmal. Und wieder. Min-Da hatte Schweißperlen im Stirnfell, ein klares Zeichen, wie sehr sie sich anstrengte.

Der Himmel war nur noch das Funkeln der Sterne. Genau in seiner Mitte gleißte das galaktische Zentrum. Git-Ka-N'ida hatte keine Ahnung, mit welcher Art Antriebsprinzip der Wald durch das All raste - aber an den Veränderungen der Konstellationen sah sie, dass er rasend schnell sein musste.

Im gleichen Moment, als sie das dachte, wechselte er auf Überlicht. Der Sternenhimmel verschwand und ...

»Alomendris!« Sie wurde heftiger. Er besaß keinen Grund, sie zu ignorieren. Sie hatten ihm geholfen, mit einem Teil seiner selbst ins Reine zu kommen. »Also gut, du wirst deine Gründe gehabt haben. Aber jetzt sind wir hier bei dir, und ich will wissen, wohin du uns bringst!«

»Da ist etwas!« Min-Da-N'or stöhnte gequält. »Ich glaube, jetzt hört er uns zu ... «

»Das sollte er auch!« Git-Ka legte sich keine Fesseln mehr an und ließ dem Temperament freien Lauf. Was hatten sie schon zu verlieren, und es tat ihr gut. Jetzt war sie ehrlich. Keine gestrenge Wortwahl mehr, sondern das herauslassen, was in ihr tobte. »Du bist auf dem Weg ins Zentrum. Du willst zu deiner Nummer 126 - habe ich recht?

Oder willst du zu ... KOLTOROC?«

»Er reagiert, Git-Ka!« rief Min-Da. »Zwar noch schwach, aber ... er hört uns an, aber vielleicht sind wir zu schwach.« 

»Bel-Gin, Tan-Tel, Ka-Ta ... kommt alle her. Unterstützt unsren Block. Wir schließen uns alle zusammen!«

Sie kamen, griffen einander an den Händen und schlossen die Augen.

»Willst du in Wirklichkeit zu KOL-TOROC, Alomendris?«, fragte Git-Ka

in Worten und Gedanken. »Antworte uns! Wir sind nicht deine Gegner und wollen dir helfen. Oder hast du es schon wieder vergessen - gemeinsam sind wir stark!«

»Er reagiert!«, rief Min-Da. Git-Ka spürte ihren Händedruck schmerzlich, viel zu fest. »Der Wald antwortet uns und ... oh ... «

Es war nicht nur ihr Schrei, und auch nicht nur mental. Fast alle Mitglieder der Vibra-Staffel riefen etwas oder stöhnten. Denn was sie empfingen, war mehr, als sie sich in ihren kühnsten Gedanken hätten ausmalen können.

*

 

Nicht der Kontaktwald, den sie auf dem Planeten Vatucym betreten hatten, war auf dem Weg ins Zentrum von Hangay, wo er den Verlorenen Wald glaubte. Es war Alomendris. Die Gesamtheit, der ganze Leib, der sich das zurückholen wollte, was nie von ihm fort gewesen war.

Aber es ging nicht bloß um 126. Es war viel mehr.

Alomendris, erfuhren die neun Kartanin, hatte sich erhoben.

Genau das war das Bild, das ihnen der Wald schickte. Er hatte endlich die Kommunikation angenommen und sandte ihnen das, was sie wissen sollten, in Bildern aus Abläufen, Vorstellungen und Plänen, vermischt mit geheimnisvollen Stimmen, die nichts anderes waren als das Wispern der Kernwälder untereinander.

Zum ersten Mal, seitdem sie auf ihrer endlosen Flucht die Galaxis Hangay erreicht hatten, flogen die Wälder wieder zusammen. Immer mehr schlossen sich dem Verband an, der am Ende im Zentrum alle 125 Wälder umfassen sollte. Sie alle kamen, um den einen zu sich zurückzuholen, der nie wirklich fort gewesen war.

Alomendris floh nicht mehr.

Die Kontaktwälder taten etwas, das ihnen zuvor nie gelungen war. Weil sie es nie ernsthaft als Möglichkeit akzeptiert hatten.

Diesmal aber ging es um die bloße Existenz - um einen von ihnen. Ihn wollten sie zu sich zurückholen, aber nicht nur das.

Es war genug. Solange er zurückdenken konnte, war Alomendris geflohen, war jeder Konfrontation ausgewichen, was jedoch letztlich nur seinen Albtraum verlängerte.

Die Geschichte zurückzudrehen und die Erish Vikhtold in den Untergang zu treiben, wie er es gekonnt hätte, als sie noch schwach waren, das vermochte er nicht mehr.

Aber er konnte verhindern, dass sich sein Fluch fortsetzte und er bis ans Ende seiner Tage, bis die letzte vermoderte Zelle an seinem Körper abgestorben war, heimatlos von Galaxis zu Galaxis flog, nur um wieder für ein paar Jahre oder Jahrtausende Ruhe zu haben - bis ihn die Angst wieder einholte.

Alomendris war bereit, endlich den Kampf aufzunehmen. Deshalb war er unterwegs ins Zentrum von Hangay. Er war willens, sich nicht nur den Verlorenen Teil zurückzuholen - sondern auch das zu eliminieren, was ihn mit Angst und Schrecken erfüllte - mehr, als er den Kartanin zeigen konnte.

Deshalb hatte er sich, nach all den vielen Jahren, erhoben. Darum hatten sich alle 125 Kernwälder von ihren Planeten entfernt und zu der geistigen Einheit zusammengeschlossen, die Alo-mendris vor sehr langer Zeit zuletzt gewesen war.

Sie alle waren auf ihrem Weg, an dessen Ende sich ihr Schicksal entscheiden sollte. Dann würde er entweder gewinnen und einem Leben ohne Furcht und neue Sklaverei entgegensehen oder verlieren und untergehen.

Eine andere Möglichkeit gab es für die Kontaktwälder nicht mehr.

Git-Ka-N'ida und ihre Gefährtinnen hatten kaum Worte, um das auszudrücken, was sie bewegte, als dieser Kontakt vorerst beendet war und sie die Zeit hatten, sich über das klar zu werden, was sie gerade erfahren mussten.

»Das wirklich Schlimme ist«, sagte Git-Ka, als sie die Benommenheit endlich abgeschüttelt hatte, »dass es nicht nur Alomendris betrifft, auch nicht nur uns.«

»Ich weiß«, bestätigte Tan-Tel-L'ur. »Es geht auch um Perry Rhodan. Sollte der Terraner am Ende gezwungen sein, mithilfe der Wälder zu Nummer 126 zu gelangen - dann wird kein einziger von ihnen mehr für ihn greifbar sein, der ihn dorthin senden könnte ... «
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Für Git-Ka-N'ida war es wie das Echo einer bitteren Niederlage.

Ein hundertfünfundzwanzigfaches Echo, um genau zu sein. Denn das war es, was sie und ihre Frauen in der Folge permanent miterleben durften. Alomendris schickte und teilte es mit ihnen - das unbeschreibliche Erlebnis einer Gesamtheit aus 125 einzelnen Teilen und 125 verschiedenen Bildern.

Auch wenn der Himmel über ihnen stets der gleiche war, abgesehen von der rasch wechselnden Sternendichte während der Orientierungsphasen des Flugs, so änderte er sich doch in schneller Folge immer wieder in den Bildwelten, die in ihrem Kopf entstanden.

Es waren nicht nur Bilder, sondern umfassendere Eindrücke, die Temperatur, Schwerkraft und Licht einschlossen. Ihr Kontaktwald war nicht mehr »nur« der Wald, den sie auf Vatucym betreten durften, er war Alomendris -alle 125 Wälder in ihrer neuen geistigen Gesamtheit.

Die neun Kartanin erlebten sie in einem furiosen Kaleidoskop aus 125 verschiedenen Facetten. Sie alle waren Teil von Alomendris und damit eins, aber sie bestanden aus den Impressionen von jeweils dem Kernwald, der gerade »auf Sendung« war. Alomendris zeigte sie ihnen alle.

Und ihre Verschiedenheit war vielleicht die Chance, die ihnen noch blieb.

Die Staffelführerin saß mit ihren Gefährtinnen am Rand der Lichtung zusammen und wertete die Daten aus, die sie über die Systeme ihrer Anzüge vom Wald bekamen. Sie hatte Alomendris gebeten, sie durch die Anlagen seiner Antriebsplattform mit Informationen zu versorgen, die den Flug betrafen. Er fragte nicht nach den Gründen für ihren Wunsch, sondern erfüllte ihn einfach.

Wahrscheinlich widmete er dem nicht viel Bedeutung, denn sein ganzes Sinnen war auf ihr Ziel gerichtet. Er dachte nicht nach, plante nicht, besaß keine Strategie. Das war nicht seine Welt. Der Wald besaß ein Ziel und wollte es erreichen. Was weiter geschehen sollte, musste der Augenblick zeigen.

Er konnte sich keine Hoffnungen machen, KOLTOROC in einem Kampf zu besiegen. Es gab keine technischen Waffensysteme, die ihm zur Verfügung gestanden hätten. Mental war er ein Gigant und konnte Dinge bewirken, die nur wenige kennengelernt hatten. Aber auch das war nicht wichtig für ihn.

Egal, wie sein Weg endete - er wollte ihn gegangen sein und nicht noch einmal fliehen.

Die Chance ...

Die Kontaktwälder waren als Transportmedium für Perry Rhodan verloren, daran konnte kein Zweifel bestehen - wenn sie erst einmal außer Reichweite der terranischen und kartanischen Schiffe waren.

Aber das war noch nicht der Fall!

Sie waren nicht so schnell, wie sie gedacht hatte. Das zeigten ihr die vom Raumschiffssockel gelieferten Werte. Die Triebwerke der Plattformen waren sogar relativ langsam, und bis das Gros der Wälder im Zentrum eintraf, sollte noch genügend Zeit sein, sie aufzuhalten - wie auch immer.

Keiner der 125 Wälder musste die gleiche Strecke zum Zentrum zurücklegen. Die Planeten, auf denen sie gelebt hatten, waren sehr unterschiedlich weit entfernt. Einige würden Tage brauchen, um einzutreffen, andere waren schon beinahe am Ziel.

Und zu diesen gehörte, leider, ausgerechnet ihr Kontaktwald.

Sie konnten es alle verfolgen. Ihr Wald war längst in die Zonen des Zentrumssektors mit der höchsten energetischen Aktivität eingeflogen, und zwar als einer von bisher vierundzwanzig.

Das war freilich nicht das momentan Schlimmste. Sie waren gut geschützt. An ihren Schirmen prallten die tobenden Gewalten wirkungslos ab, und sie blieben konstant auf dem Weg. Die Wälder und ihre Raumschiffsplattformen waren einst dazu konstruiert worden, notfalls das halbe Universum zu durchqueren.

Erschreckend für die Kartanin war eher, dass die Wälder trotz technischer und mentaler Ausschau immer noch nicht wussten, wo genau sie Nummer 126 zu suchen hatten.

»Alomendris hat keinen Anhaltspunkt!«, sagte Arc-Tan-K'os heftig. »Keinen einzigen. Er spürt den Verlorenen Wald, hat wahrscheinlich Kontakt zu ihm, aber weiß noch immer nicht, wo er ihn genau zu suchen hat.«

»Die Ortungen der Plattformen weisen immer noch auf das System mit der Nova«, fügte Bel-Gin-D'es hinzu. Mehr brauchte sie nicht zu sagen. Sie hatten es »live« miterlebt, wie der Wald, als einer von zu dem Zeitpunkt acht, das vermeintliche Ziel erreicht hatte, nur um statt der erhofften Sonne eine erst vor wenigen Tagen gezündete Nova vorzufinden.

»Ich frage mich, ob Perry Rhodan das auch sehen musste«, meinte On-Da-L'at. »Bestimmt war er längst da ...«

»Er wird nicht aufgeben«, prophezeite die Staffelführerin.

»Niemand wird aufgeben«, hörte sie und drehte überrascht den Kopf.

»Das sind ja ganz neue Töne von dir, Min-Da! Seit wann bist du so kämpferisch eingestellt?«

»Wir sind nicht umsonst in dieses Universum gesetzt worden, Git-Ka, das sind deine Worte. Und du hast recht. Es kann kein Zufall sein, dass wir jetzt ausgerechnet hier sind - und zu gerade diesem Zeitpunkt. Wir haben unsere Aufgabe, und wir müssen sie erfüllen.«

»Wie sprichst du?« Die Ältere verstand die Welt nicht mehr. »Das bist doch nicht du ... «

Die Jüngere fauchte leise. »Natürlich bin ich es. Ich weiß, dass ich bald fort sein werde, Git-Ka, aber ich habe keine Angst davor. Ich habe mein Kind verloren, vielleicht lebt es noch und irrt irgendwo in Nummer 126 herum - ich könnte es nicht ertragen, ihm noch einmal zu begegnen. Aber mehr kann mir nicht passieren, verstehst du? Wir werden tun, was wir tun müssen. Alles ist eins, und wir gehören dazu.«

Die Staffelführerin starrte sie an und fand keine Worte.

Als sie dann etwas sagen wollte, hörte sie den alarmierenden Ruf von Tan-Tel: »Was ist da los? Seht nur die Bilder! Irgendwo ... in einem der anderen Wälder ... passiert etwas. Und ... das kennen wir!«
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Es war in ihren Köpfen, fast so realistisch, als sähen sie es direkt vor sich - aber es geschah nicht in ihrem Wald, sondern in einem der 124 anderen Wälder von Alomendris, vermutlich viele Lichtjahre entfernt.

Tan-Tel-L'ur hatte recht, sie hatten das schon einmal gesehen. Besser gesagt: sie.

Damals waren es drei von ihnen gewesen, auf der zentralen Lichtung von Wald Nummer 126. Drei riesenhafte Wesen von zweifellos insektoider Herkunft, mindestens viereinhalb Meter groß und aufrecht gehend. Trotz ihrer Größe wirkten sie alles andere als plump, sondern grazil und voller Anmut, elegant und graziös. Ihre Bewegungen waren fast wie die eines Tänzers. Sie schienen gleichsam über die Lichtung zu schweben, wie schwerelos und in zeitlupenhafter Vollendung.

Diesmal war es nur einer. Auch bei ihm bestachen die drei merkwürdigen Facettenaugen, drei violette, fingerdicke Balken, die sich übereinander angeordnet über die gesamte Front des Schädels bis zu den Schläfen zogen.

Und auch das kannte die Kartanin. Allerdings geschah es nun fast noch in der gleichen Sekunde, in der das skurrile Wesen die Lichtung jenes anderen Kontaktwalds betrat.

»Es verändert sich«, sagte Bel-Gin fauchend. »Genau wie wir es auf 126 gesehen haben.« Ihre Stimme verriet den Schrecken, den ihr der Anblick einjagte, selbst in dem Wissen, dass sie Zeuge eines Vorgangs wurden, der weit von ihnen entfernt stattfand. »Das Ding wird zu einem Spiegel - ihr wisst, was das bedeutet.«

Natürlich wusste sie es. Sie würde es nie vergessen.

Die Insektoiden nannten sich »String-Legaten« und waren Diener von KOL-TOROC. Genauer gesagt, seine Spione.

Das, was sie mit ihrem »Spiegel« auffingen, schickten sie als Bilder an ihren Herrn. Wo immer sie auftauchten, war auch KOLTOROC und sah durch sie.

Vielleicht war es Zufall, dass gleich nach ihrem Erscheinen die volle mentale Ausstrahlung KOLTOROCS auf die Kartanin durchgeschlagen hatte. Die Hölle, wie sie finsterer und schrecklicher nicht sein konnte. KOLTOROCS

Atem ... ja, den hatten sie erlebt und überlebt.

Das aber womöglich auch nur, weil anderenorts etwas geschehen war, was die String-Legaten und KOLTOROC zum Rückzug zwang. Es hatte die ganze Lichtung erfüllt: GLOIN TRAITOR ...

Mittlerweile wusste Git-Ka natürlich, worum es damals gegangen war.

GLOIN TRAITOR war angegriffen worden und drohte vernichtet zu werden. Es hatte die Legaten und selbst KOLTOROC dermaßen in Panik versetzt, dass sie von ihnen abließen. Anderenfalls wäre keine von ihnen am Leben geblieben - auch Dao-Lin-H'ay nicht.

Es ist nicht hier!, rief sich die Karta-nin vor Augen. Es passiert weit, weit weg!

Die Panik packte sie trotzdem. Etwas Furchtbares würde geschehen, sie wusste es einfach. Das Auftauchen der String-Legaten konnte nichts Gutes bedeuten. Egal ob mehrere oder nur einer - sie kamen von KOLTOROC!

Und doch war sie nicht auf das gefasst, was nun kam ...

Das Wesen hatte sich gerade in einen ovalen Spiegel von fünf Metern Höhe verwandelt, als die Lichtung und mit ihr der gesamte Kontaktwald in Flammen aufging.

Die Schreie der neun Kartanin gingen fast unter in dem Schrei, der den psionischen Äther erfüllte bis ins tiefste Mark hinein, jede einzelne Faser der paranormalen Sinne. Er stach durch Git-Ka-N'idas Körper und schien die Welt ausbrennen zu müssen.

Der andere Kontaktwald starb!

Git-Ka und ihre Gefährtinnen erlebten es so mit, wie Alomendris es vollzog. Aus der neu gefundenen Gemeinschaft der Wälder wurde ein Glied mit der brutalen Gewalt verzehrender Flammen herausgerissen. Es kamen keine Bilder mehr, höchstens ein Wirbel aus Feuer und Funken, dunkler Glut und flammendem Schmerz. Es war Untergang und Tod in einer einzigen Sekunde. Es war das Ende einer ganzen Welt. War eine Amputation am lebendigen Leib, vorgenommen ohne jede Betäubung und Warnung.

Git-Ka-N'ida begriff in diesem Moment noch nicht die ganze Tragweite dessen, was sie mitzuerleben gezwungen war. Sie konnte nicht mehr denken, versuchte sich instinktiv abzuschotten und spürte nicht einmal mehr, wie sie fiel und hart aufschlug.
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Die Schmerzen ließen nur langsam nach. Git-Ka-N'ida fühlte sich wie gerädert. Sie war hart aufgeprallt, obwohl sie ins tiefe Moos gefallen war -das allerdings in diesem Moment so hart wie Beton war.

Reif überzog jedes Blatt und jeden Halm.

Git-Ka stellte überrascht fest, dass nur wenige Minuten vergangen waren, seitdem der String-Legat aufgetaucht und der andere Wald durch ihn gezündet worden war. Genau das war das richtige Wort. Das Wesen hatte sich mitten auf der Lichtung in einen Spiegel verwandelt und musste dadurch eine direkte Verbindung zu KOLTOROC geschaffen haben. KOLTOROC hatte durch ihn gesehen - und den Kontaktwald vernichtet.

»Ich halte das nicht aus!« Min-Da-N'ors Stimme klang schrill in den Ohren der Staffelführerin. »Alomendris soll damit aufhören!«

Der Wald schrie, und dieser mentale Schrei erfüllte alles, ließ die Blätter an der Lichtung welken und herabfallen. Hatte es von einem Moment auf den anderen schneien lassen, nachdem die Temperatur vorher noch bei warmen 25 Grad gelegen hatte.

»Verschließ dich nicht dem Schmerz, Min-Da«, hörte sie sich sagen, als sie aufzustehen versuchte. Es gelang besser, als sie erwartet hatte. Auch die anderen kamen langsam wieder in die Höhe. Die Staffelführerin sah das Entsetzen und die Fassungslosigkeit in ihren Gesichtern.

Und  erst  allmählich  wurde  ihr klar, was gerade wirklich geschehen war.

Alomendris - wie viel Überwindung hatte es ihn gekostet, sich zu seinem Verlorenen Teil zu bekennen und sich ihm zuzuwenden. Wie sehr hatte er vorher gelitten, als er versuchte, ihn zu vergessen.

Er hatte sich überwunden, war aufgebrochen, um ihn zu sich zurückzuholen. Um wieder komplett zu sein, er selbst, der ehemalige Schössling.

Es musste für ihn schon wahr gewesen sein, er hatte sich bereits wieder als Einheit gefühlt, nach all den vielen Jahren.

Und dann dies!

Ein Teil von ihm, ein unersetzliches Glied des Gesamtkörpers, war brutal und vollkommen unerwartet ohne Vorwarnung aus ihm herausgerissen worden. Eliminiert, getötet, verbrannt.

Bei dem Versuch, einen Teil zu retten, war ein anderer gestorben. Niemand konnte garantieren, dass dies das letzte Opfer gewesen war.

Git-Ka-N'ida war im Kampf gewesen. Hatte zwei ihrer Freundinnen im Einsatz umkommen sehen. Ihren Tod mitbekommen, ihre qualvollen Schreie im Feuer des Feindes. Sie hatte geglaubt, nie wieder etwas so Schlimmes erleben zu müssen - aber das war nicht richtig.

Was Alomendris ins Universum schrie, war ungleich schlimmer. Es waren die Schmerzen und Qualen eines Wesens von unvergleichlicher Größe und einer Tiefe der Empfindungen, wie eine Kartanin sie vielleicht nur vage erahnen konnte.

»Verschließ dich nicht, Min-Da«, wiederholte sie. »Schrei es hinaus, tu es, so laut du kannst!«

Sie machte es bereits selbst. Sie brüllte, heulte und tobte, bis sie keine Luft mehr bekam - und es endlich still war.

»Der Antrieb«, rief Bel-Gin alarmiert. »Der Wald beschleunigt nicht mehr. Das kann nur bedeuten, dass er stoppt. Die Wälder sind nicht mehr auf Kurs. Sie werden umkehren, um nicht ... «

Es war vollkommen ruhig, aber sie war nicht taub geworden. Ihre Trommelfelle waren in Ordnung. Sie konnte hören, wie die Blätter im plötzlich auffrischenden, eisigen Wind klirrten und fielen. Das Heulen des Winds, das Rieseln von neuem Schnee, wo es keinen Himmel gab, aus dem es hätte schneien sollen.

Es war eine andere Stille, noch grausamer als die akustische Leere. Es war die furchtbare Leere einer Seele, die das Universum zu umschließen schien.

Alomendris ...

Es hätte nie geschehen dürfen. Der Wald lebte seit so vielen Millionen Jahren, und nie in dieser langen Zeit hatte er einen Teil seiner selbst verloren, nie war etwas von ihm in physische Gefahr geraten. Es war nicht vorgesehen, stand nicht in Alomendris' Buch der Möglichkeiten, dass irgendwann einmal ein Teil von ihm starb - dass es nie wieder bei ihm sein würde.

Niemals wieder ...

Der Wald war für immer verloren, in

KOLTOROCS Feuer verbrannt mitsamt seinem Sockel, von dem kein Signal mehr kam. Es würde den Kernwald nie wieder geben - und damit nie wieder den Alomendris, der einst für die Ewigkeit gesetzt worden war.

»Und jetzt?«, fragte Arc-Tan-K'os. Sie standen eng beieinander am Rand der Lichtung, neun Gestalten in einem unwirklichen Licht, ähnlich einem Polarleuchten. Es hatte zu schneien aufgehört, und der Wind war erstorben. Alles war starr und wie eingefroren.

»Was wir sehen, ist Alomendris' Seele«, flüsterte Ja-Nau-L'ok. »Sie muss eingefroren sein wie diese Lichtung. Er hatte endlich beschlossen zu kämpfen

- und bevor er es tun konnte, hatte er schon verloren.«

»Nein!« Git-Ka-N'ida schüttelte heftig den Kopf. »Nein, das hat er nicht! Alomendris hat sich zum Kampf entschlossen, und im Kampf gibt es Verluste. Damit musste er rechnen, und wenn nicht, muss er es lernen.«

Min-Da-N'or riss die Augen auf und starrte sie fassungslos an. »Das sagst du? Ist ... das dein Ernst? Die Wälder leiden, Git-Ka, sie haben alles verloren, und du ... du verhöhnst sie auch noch? Kennst du denn gar kein Mitleid mehr?«

»Doch, aber ich kann unterscheiden zwischen Mitleid und Aufgabe. Wenn Alomendris jetzt kapituliert, war alles umsonst, wofür er so lange gelebt hat und was ihm wichtig war. Besäße er keine hohen Werte, hätte er mit den Erish Vikhtold paktiert und mit ihnen das halbe Universum beherrscht. Er hat es nicht getan, weil er es nicht vor sich selbst verantworten konnte. Er war sich selbst und seinen Werten immer treu -und wird es auch bleiben. Denn ... «

Sie trat vor und blieb erst in der Mitte der Lichtung wieder stehen. Atmete die eisige Luft ein und blies sie in Wolken wieder aus. Schloss die Augen, konzentrierte sich. »Alomendris! Wenn du jetzt aufgibst, verrätst du dich selbst.«

»Was redest du da?«, fuhr Min-Da sie an. »Du weißt, wie sensibel Alomendris ist. Willst du ihn umbringen?«

»Ich bin auch in der Lage, Sensibilität und Selbstaufgabe von Selbstmitleid zu unterscheiden!«, fauchte die Staffelführerin zurück. »Wenn Alomendris jetzt nicht aufwacht, war tatsächlich alles umsonst!«

»Hört zu!«, schrie Bel-Gin. »Hört mir doch endlich zu - Alomendris fliegt weiter! Der Wald beschleunigt wieder. Wir sind wieder unterwegs!«

*

Es stimmte.

Der Kontaktwald von Vatucym nahm erneut Fahrt auf und wechselte ein weiteres Mal in den Überlichtflug. Die Sterne verschwanden vom Himmel und machten dem seelenlosen Abbild eines Kontinuums Platz, das die Sinne sich zu erfassen weigerten.

»Kommt!« Git-Ka-N'ida streckte die Hände aus. »Wir bilden wieder einen mentalen Block. Lasst uns zu Alomendris sprechen, er braucht uns jetzt.«

Alle traten zu ihr, als Letzte kam Min-Da-N'or. Sie lächelte, das erste Mal seit vielen Tagen, als sei ihr eine schwere Last von der Schulter gefallen.

»Du hattest recht, Git-Ka«, sagte die junge Mutantin. »Du wusstest es von Anfang an. Die Wälder werden ... «

Min-Da-N'or verschwand. Sie merkte nichts davon, es gab kein Anzeichen von Erschrecken auf ihrem sanften Gesicht, als sie zu flackern begann.

Scheinbar endlos lange stand sie vor den Gefährtinnen und wollte nach Tan-Tels Hand greifen, hatte die Finger schon danach gespreizt. Sie war da und im nächsten Moment wieder nicht - und lächelte.

Verblasste, erstrahlte neu, die Hand näherte sich Zentimeter um Zentimeter, und doch nicht. Ihre Lippen öffneten sich, wie um noch etwas zu sagen.

Dann war sie fort.

»Sie kommt wieder«, sagte Bel-Gin. »Ganz bestimmt. Sie ist bisher immer zurückgekehrt.«

»Diesmal nicht«, widersprach Git-Ka. »Diesmal nicht ... «

Sie sagte nicht, warum sie das meinte oder woher sie es wusste. Die Staf-felführerin gab keine Antwort auf die Fragen, mit denen sie die anderen Frauen bestürmten.

Wie sollte sie auch? Dass sie es gewusst, geahnt, vorhergesehen hatte, war kein Argument, das man gelten lassen konnte.

Und doch war es so. Es hatte einfach so kommen müssen. Min-Da-N'or war kontinuierlich darauf zugesteuert. Ihr Flackern war immer heftiger geworden und in immer kürzeren Abständen gekommen. Dass sie zuletzt stabil gewesen zu sein schien, war vielleicht eine Art »Ruhe vor dem Sturm« gewesen.

Min-Da-N'or war fort, dafür kam eine andere Frau.

Alomendris hat mich gebeten, mit euch zu sprechen, wisperte es in den Gehirnen der Frauen, und ein Bild erschien dazu, blendete sich ein in den farbigen Wirbel aus anderen Bildern, die von den nunmehr noch 124 freien Kernwäldern. Ich bin Afa-Hem-F'ur, die ebenfalls mit dem Wald gegangen ist. Allerdings habe ich mich ihm ganz gegeben.

»Ich weiß, wer du bist«, sagte Git-Ka laut zu der gedachten Antwort. »Du warst eine Kontaktwaldsprecherin und bist bei dem Wald geblieben, als er von dem Planeten startete, um nicht ...«

Seitdem begleite ich ihn als eine Art Botschafterin. Ich habe meinen Körper aufgegeben und bin mit Alomendris geistig verschmolzen.

»Das hat uns Dao-Lin-H'ay alles gesagt«, bestätigte die Staffelführerin. »Du sollst für Alomendris sprechen?«

Er selbst kann es momentan nicht. Er benötigt seine ganze Aufmerksamkeit für das, was vor ihm liegt. Vor uns ...

»Was?«, fragte Git-Ka. Sie befanden sich in einem mentalen Raum, in dem alles mit allem und jeder mit jedem verbunden war, die Kartanin untereinander und mit Alomendris, mit allen Kontaktwäldern, die dorthin unterwegs waren, wo ihr Verlorener Teil auf sie wartete. Aber Nummer 126 meldete sich nicht.
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Git-Ka kannte Afa-Hem-F'ur bisher nur aus Dao-Lin-H'ays Berichten, persönlich war sie ihr nie begegnet. Sie wusste im Grunde überhaupt nichts von ihr.

Ihre Vorstellung von Afa-Hem war die von einer in jeder Hinsicht souveränen Persönlichkeit, wenn auch nur noch eine Art Teilpersönlichkeit von Alomendris, die aber ihr Schicksal selbst bestimmt und ihren eigenen Weg gefunden hatte. Die wusste, was sie wollte und was sie sagte.

Git-Ka spürte die Unruhe unter ihren Gefährtinnen.

Viel zu viel war in den letzten Stunden geschehen, um sich sicher fühlen zu können.

»Was hat Alomendris vor? Will er zu KOLTOROC und sich ihm stellen?«

KOLTOROC steht für alles, was ihn zeit seines Lebens gequält und verfolgt hat, vernahm sie. KOLTOROC hat ihm einen Teil seiner selbst genommen und damit die größte Wunde zugefügt, die ihm jemals geschlagen wurde. Alomendris will nicht mehr fliehen. Er will das Übel eliminieren.

»Und Rache!« Git-Ka fauchte und schlug in ihrer Verzweiflung Löcher in die Luft. Sie brauchte etwas, um sich abzureagieren. »Sag, dass es nicht wahr ist, Afa-Hem! Und wenn doch, dann sprich mit Alomendris und halte ihn von diesem Wahnsinn ab. Er mag groß, alt und mächtig sein, aber KOLTOROC ist stärker! Was die Wälder planen, ist Selbstmord!«

Es muss sein, wisperte die Stimme der Mittlerin, als erfülle sie die gesamte Lichtung. Nur so kann Alomendris endlich den Frieden finden, nach dem er sich so sehr sehnt.

»Den Tod wird er finden!«, schrie die Kartanin. »Sieht er das nicht? Er wird ... «

Das Bild ...

Das Kaleidoskop der von den einzelnen Kernwäldern stammenden Bilder war im Hintergrund weitergelaufen. Die »Kommunikation« oder wie immer es zu nennen war im mentalen Raum verlief vielschichtig. Git-Ka vermochte sich stets nur auf eine der Ebenen zu konzentrieren, in diesem Fall Afa-Hem-F'ur. Doch die anderen waren deshalb nicht fort, sondern nur blasser.

Das änderte sich in dem Augenblick, als sie den String-Legaten sah, wie er die Lichtung betrat.

Welcher der 124 fliegenden Wälder es war, spielte ebenso wenig eine Rolle wie beim letzten - dem ersten Teil von Alomendris, der von KOLTOROC vernichtet worden war.

Dies war der zweite.

Der Insektoide erschien auf der zentralen Lichtung, morphte zum Spiegel ...

... und der Kontaktwald war nicht mehr.

 

9.

Das Sterben

Es war längst nicht zu Ende, sondern schien gerade erst anzufangen.

Der zweite Kontaktwald war in Flammen aufgegangen und in KOLTOROCS Feuer verbrannt, mitsamt seinem Sockel und allem, was ihn je ausgemacht hatte.

Niemand außer Alomendris konnte den Schmerz in seinem ganzen Ausmaß empfinden, der damit verbunden war. Er schrie, und auch wenn der Schrei dem des ersten Males glich, war es ein anderer. Als der erste Kontaktwald zu Asche zerfiel, war der Schock die dominierende Stimme in dem Aufbäumen gewesen. Der Unglaube über das, was nie hätte geschehen dürfen.

Diesmal kam ein Wissen hinzu, das die Saat der Furcht barg: das Wissen, dass der erste Verlust kein Versehen, kein Einzelfall gewesen war, sondern

dass KOLTOROC systematisch die Vernichtung der Kontaktwälder vorantrieb. Er schlug zu, erbarmungslos und gezielt, und es gab keine Abwehrmöglichkeit gegen die String-Legaten, die so plötzlich und unerklärbar auftauchten.

Indem die Wälder das Zentrum Hangays ansteuerten, hatten sie diesen Vernichtungskrieg ausgelöst. Was sie hatten erreichen wollen, verdampfte wie sie selbst im Feuer KOLOTORCS.

»Er hat keine Chance!« Git-Ka-N'ida fror und glühte abwechselnd. Sie schüttelte sich, bekam Krämpfe, fühlte sich elend.

Den anderen Mitgliedern ihrer Staffel erging es nicht besser. Sie erlebten die Qualen der Wälder ungefiltert mit. Alomendris' Schmerz erfüllte den psionischen Äther, sie konnten sich nicht einfach ausklinken.

Seine Schmerzen waren unerträglich, doch jetzt den Block aufzulösen wäre gleichbedeutend gewesen mit Kapitulation und Verrat an Alomendris.

Git-Ka-N'ida machte sich Vorwürfe. Waren nicht sie schuld daran, dass die Situation dermaßen eskalierte? Hatten nicht sie ihm geraten zu kämpfen?

Nun tat er es - und starb einen Tod nach dem anderen.

Der dritte Wald ... Ein String-Legat erschien, morphte sich auf der Lichtung - und Feuer ...

Der vierte Wald ... Ein String-Legat erschien und - Feuer!

»KOLTOROC macht Ernst!«, kam es von Bel-Gin. »Er ... er schießt Alomendris ab! Er vernichtet ihn, einen Wald nach dem anderen, und es gibt keine Gegenwehr!«

»Alomendris kann nicht verhindern, dass die String-Legaten in ihm materialisieren«, gab Tan-Tel enttäuscht und entsetzt zu. »Git-Ka, was tun wir? Bisher halten sich 24 Kernwälder im Zentrumsbereich auf. Vier sind bereits vernichtet, und es wird weitergehen.

KOLTOROC verbrennt sie alle und wird es mit jedem weiteren tun, der ihm zu nahe kommt.«

»Es gibt keine Abwehr«, rief auch Arc-Tan. »Kein Energieschirm hält ihn auf.«

»Was tun wir, Git-Ka?«

Wald Nummer fünf ... Feuer!

Kontaktwald Nummer sechs ...

»Das ist Wahnsinn!« Git-Ka-N'ida hatte das Gefühl, selbst zu verbrennen, langsam von innen nach außen. In ihr waren Verzweiflung und Wut, Hass auf KOLTOROC und die Pein eines immer noch schreienden Alomendris. Schlag auf Schlag ging es, der nächste Wald ... Zum siebten Mal starb Alomendris, starb ein Teil von ihm, starben sie alle synchron, nur um in kleinerer Anzahl wieder aus dem Feuer aufzutauchen -schwächer in Zahl, stärker in Entschlossenheit.

Ihr war schwindlig.

Sie krallte die Finger in die Hände ihrer Nachbarinnen. Die acht Frauen wanden und quälten sich, aber sie hielten sich fest. Sie gaben sich gegenseitig den Halt, den sie in sich selbst nicht mehr fanden. Denn in ihnen waren Chaos, Feuer, Hass und Schmerz.

»Was tun wir? Git-Ka, sag es uns! Sonst stirbt Alomendris, bis kein Wald mehr da ist ... «
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Alle starrten sie an, nicht mit den Augen, sondern tiefer, im mentalen Raum. Aber sie konnte nichts unternehmen. Sie war unbedeutend, alle waren das. Außerdem hatten sie sich einmal, ein einziges Mal, eingemischt und alles zerstört, statt zu helfen.

Alomendris hätte seine Nummer 126 aufgeben müssen - dann wären wenigstens die anderen 125 Wälder am Leben geblieben. So aber starben sie, flogen weiter in KOLTOROCS Feuer hinein und wurden abgefackelt.

»Er muss aufhören, nach 126 zu suchen, Git-Ka!« Das war Bel-Gin, die von ihnen allen das meiste von Technik und Logik verstand. »Hörst du mich -die Wälder suchen immer noch nach dem Verlorenen Teil. Bei allem Schmerz und aller Verzweiflung dominiert dieser eine Gedanke ihr Denken und Tun!«

»Ich verstehe dich nicht«, erwiderte die Staffelführerin. »Was willst du uns sagen?«

»Ihre Sorge bringt sie um! Die Suchimpulse sind es! Alomendris schickt sie nach 126 aus - und genau diese Impulse verfolgt KOLTOROC zurück und findet die Kontaktwälder damit! Begreifst du nicht?«

»Du meinst ... nur deshalb weiß er, wo sich die Wälder befinden?«

»Natürlich! Wenn sie aufhören, nach 126 zu suchen, verliert er sie. Er ortet sie allein anhand ihrer eigenen Impulse.«

»Bist du sicher?«

»Es ist die einzige Chance, die wir haben. Die einzige Hoffnung für Alo-mendris, wenn wir es noch einmal schaffen, an ihn heranzukommen. Ich will ... «

Schnitt.

Ein anderer Himmel, eine andere Luft. Sie roch viel würziger, und es gab andere Laute. Sie wanderte über einen Pfad, weiches Moos und scharfe Gräser, die ihr in die nackten Füße schnitten ...

»Git-Ka?«

Wer war das?

»Warum machst du das?«

Sie schrak zusammen und hatte für einen Moment Probleme mit der Orientierung. »Was denn? Was soll ich machen?«

»Warum springst du?«, fragte Bel Gin. »Du warst weg, einige Sekunden lang. Und dann bist du ... «

Sie sah es selbst. Sie stand nicht mehr dort, wo sie gerade noch gewesen war, sondern etwa drei Meter weiter zum Rand der Lichtung hin.

»Es wird uns allen so gehen, Bel Gin«, sagte Arc-Tan. »Es ist nicht das erste Mal, dass sie geflackert ist, ihr habt es nur nicht gesehen - und sie selbst auch nicht. Etwas holt uns ... «

»Hört auf mit dem Unsinn!«, sagte die Staffelführerin scharf. »Das Einzige, was uns passieren kann, ist, dass wir uns selbst verrückt machen. Was mit Min-Da geschehen ist, muss uns noch längst nicht bevorstehen. Sie war immer schon schwach und hat sich selbst aufgegeben.«

In dem Moment, als sie es aussprach, wusste sie, dass es nicht so war. Sie war dabei, sich selbst etwas vorzumachen.

Ein Pfad, weiches Moos, scharfe Gräser ...

Git-Ka-N'ida hätte schwören können, diesen Weg selbst gegangen zu sein, wenn sie es nicht besser wüsste.

Aber jemand war ihn gegangen oder ging gerade in dem Moment, in dem er sie ...

»In dem wir Kontakt hatten«, murmelte sie. »Min-Da-N'or ... «

»Was meinst du?«, fragte Tan-Ter. »Wir haben dich nicht verstanden ... «

Sie fauchte und winkte barsch ab.
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Sie hatte längst ihre Kleidung abgelegt, die sie nicht mehr brauchte. Sie war viel zu warm und störte beim Kontakt mit dem Wald.

Der wievielte war es? Min-Da-N'or zählte sie nicht mehr. Sie versuchte es auch nicht, wozu denn?

Sie änderte nichts daran, wenn sie versuchte, es zu verstehen. Es geschah mit ihr, und sie konnte sich nicht dagegen wehren.

Am Anfang war sie fast verrückt geworden. Die Angst hatte sie gewürgt und endgültig zu ersticken gedroht, bis sie sich endlich nicht mehr dagegen wehrte.

Es war vielleicht das Ende. Dann hatte es so kommen müssen. Was sie war und wie sie war, hatten sie und ihre Schicksalsgenossinen dem Vibra-Psi zu verdanken. Es steckte und lebte in ihnen, hatte sie erfüllt und begleitet -bis es verschwand.

Seitdem gab es kein Halten mehr, jedenfalls nicht für sie. Die anderen - Git-Ka, Arc-Tan und wie sie alle hießen -waren stärker als sie. Noch. Sie spürten es auch, und einige waren noch schwächer gewesen und früher erloschen, aber ihr Halt in der Welt war fester als ihrer.

Sie wusste, wo sie ihr zweites Kind bekommen würde. Es war nicht zu verhindern. Sie teleportierte - oder wie immer man es nennen wollte - durch die 125 Kontaktwälder, sprang oder flackerte ohne willentliches Zutun von einem zum anderen. Je länger sie dagegen zu kämpfen versucht hatte, desto schlimmer war es geworden, die Aufenthalte immer kürzer und blasser ...

Hatte sie gerade noch das heiße Brennen gespürt, wo das scharfe Gras des Pfads in ihre nackten Füße geschnitten hatte, so schritt sie nun durch feuchtkühles Laub zwischen uralten Bäumen, aus denen das neue Leben wuchs ...

Der nächste Wald würde wieder anders sein und der nächste und übernächste abermals - und irgendwann war sie dann wieder da, wohin sie nie wieder gewollt hatte.

Alomendris war überall. Er verband sie alle, so, wie sie noch immer mit den anderen Frauen verwoben war. Fast regelmäßig »sah« sie sie und durch ihre Augen.

Vor allem zu Git-Ka war die Bindung unglaublich.

Und Git-Ka spürte sie auch.

»Was immer mit uns geschieht, Git-Ka», murmelte sie leise, »es ist gut und hat seinen Sinn. Ich habe keine Angst mehr außer vor ... «

Wann würde sie dort sein? Wie oft musste sie noch flackern, bis sie bei ihrem Kind war und dann, vielleicht, nie mehr leiden musste?
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Kontaktwald Nummer acht ... die Feuersbrunst ...

»Sag uns, was wir tun sollen, Git-Ka!« Die Stimme war eindringlich, wem immer sie gehörte. »Du warst es immer, die uns zugeredet hat, wenn wir schwach wurden. Du bist die Stärkste von uns. Sag es uns - was können wir tun?«

Sie wusste es.

Die Führerin der Vibra-Staffel war sich darüber im Klaren, dass sie gerade dabei war, all das zu tun, was sie bei ihren Frauen immer bekämpft hatte. Resignation angesichts ihres ungewissen und ungeklärten Schicksals. Sie hatte es ihnen immer und immer wieder gepredigt - dass sie nicht ohne einen Sinn auf der Welt waren. Dass sich die Schöpfung etwas dabei gedacht hatte, als sie sie gebar. Und nun, als vielleicht ihre Stunde gekommen war, stand sie da und war wie gelähmt.

Nein!

Sie rang nach Luft, sog die Lungen voll und stieß den Atem in einem Schwall wieder aus, als könne sie damit alles erbrechen, was sie daran gehindert hatte, klar zu denken. Als vertriebe sie damit den Schmerz, der nicht einmal primär der ihre war.

»In Ordnung!« Sie nickte und sah ihre Gefährtinnen der Reihe nach an. Inzwischen hielten sie sich wieder im Kreis bei den Händen. Sie selbst stand bei ihnen, war zu Fuß von dort zurückgekehrt, wohin sie ... geflackert war.

Jetzt nicht mehr daran denken!

»Wir versuchen es. Wir sprechen noch einmal zu Alomendris.«

»Über Afa-Hem-F'ur?«, fragte Arc-Tan.

»Nein. Wir müssen selbst durchkommen.« Wo war die Mittlerin überhaupt?

Git-Ka konnte von ihr nichts mehr hören noch spüren. Sie war wie untergetaucht in den Schreien der Wälder. »Wir versuchen es.«

Kontaktwald Nummer neun ... der Weltenbrand fraß sich weiter ...
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»Alomendris!«

Git-Ka-N'ida versuchte, klare Begriffe zu finden, aber es ging nicht. Sie wusste nicht, wie sie sich fassen sollte, sie wusste fast überhaupt nichts mehr - außer dass es mit Alomendris bald vorbei sein würde, wenn sie nicht ein Wunder geschehen lassen konnten.

Wie vermessen wir sind!, durchfuhr es sie.

Ganz kurz war in ihrem Kopf die Frage, wann sie, wann ihr Wald an der Reihe sein könnte. Eigentlich konnte es jeden Moment passieren. Er war als einer der Ersten in der Kernzone gewesen, also musste er eigentlich schon längst in KOLTOROCS Feuer verbrannt sein.

»Hör mir zu, Alomendris!« Sie achtete nicht mehr darauf, wie sie sich am perfektesten ausdrückte. Sie ließ ihrer Wut und Verzweiflung freien Lauf, ähnlich wie sie es schon einmal getan hatte. »Arc-Tan, Bel-Gin ... ihr alle, sprecht mir mit, denkt es mit mir!«

Hörte er zu? Nahm er sie überhaupt wahr? Waren sie nicht ohne Min-Da-N'or viel zu schwach, um sich bei ihm bemerkbar zu machen? Jetzt, da er ohnehin kaum noch bei klarem Verstand war?

Kontaktwald Nummer zehn ... Feuer ...

»Hör mir zu, Alomendris! Hör uns zu! Du musst deine Suche aufgeben -nicht für immer, aber für den Augenblick. Tust du es nicht, wird nichts von dir übrig bleiben. KOLTOROC ortet deine Suchimpulse und verfolgt sie zurück - zu jedem einzelnen Kontaktwald. Und dann hat er dich!«

Sie lauschte. Die von den anderen Frauen ihr nachgedachten Worte schallten als Echo in ihr nach, aber von Alomendris kam nichts.

Etwas war falsch ... sie sah es. Tan-Tel stand zwar nach wie vor zwischen Arc-Tan und Ka-Ta-T'er, aber falsch herum. Sie hatte sich um 180 Grad gedreht ...

»Es geht um dich, Alomendris!«, schrie sie. »Wenn du weiter suchst, findest du vielleicht Nummer 126 - aber es wird nichts mehr von dir da sein, um ihn zurückzuholen, kein einziger Wald.

Und am Ende, wenn KOLTOROC Hangay verlässt, verbrennt er auch diesen!«

Kontaktwald Nummer elf loderte und war nicht mehr da.

Es schien sinnlos. Alomendris schwieg. Der Kontaktwald flog noch immer ungebremst in Richtung Zentrum - plan- und kopflos, ohne konkretes Ziel. Solange er nicht wusste, wo er zu ...

War es das? Konnte sie ihn damit kriegen?

»KOLTOROC spielt mit dir, Alomendris!«, schrie die Kartanin. »Siehst du das nicht? Er könnte dich jederzeit sehen lassen, wo sich dein Verlorener Teil befindet, aber er tut es nicht! Er gaukelt dir einen Ort vor, an dem nichts zu finden ist! Er lockt dich damit, nur um dich zu vernichten!«

Schweigen ... Panik ... Schmerzen ...

»Wie naiv bist du eigentlich, Alomendris?« Git-Ka verlor vollends die Fassung. Kontaktwald Nummer zwölf ... Feuer!

»Du lieferst dich KOLTOROC auf dem Präsentierteller! Und ... du tötest damit nicht nur dich, sondern auch die Hoffnung einer ganzen Galaxis! Du bist wichtig, Alomendris! Wenn du stirbst, wird Perry Rhodan KOL-TOROC niemals im Kampf besiegen können!«

Schweigen ... Stille ... Schmerz ...

»Willst du das, Alomendris? Hat Arys-tes dich dazu ins Universum geschickt? Um zu sterben? Hat es im Kampf um Hangay nicht schon genug Opfer gegeben?«

War da etwas? Ein Wispern, eine gespürte Aufmerksamkeit?

Das Schreien der Wälder hatte aufgehört - aber das reichte noch nicht. Die Wälder hörten sie.

»Verdammt, Alomendris - wir werden mit dir gemeinsam sterben! Hast du daran schon einmal gedacht? Willst du mit dem Bewusstsein untergehen, ein Mörder zu sein?«

Das Wispern verstärkte sich. Die einzelnen Wälder kommunizierten aufgeregt miteinander. Etwas ging vor, die Starre schien sich gelöst zu haben.

Eine kleinere Lichtung ... Blumen, die sie noch nie gesehen hatte ... Ein Geruch wie Zitrus ...

»Alomendris!« Git-Ka schnappte nach Luft. Ihre beiden Hände zitterten und schwitzten in denen ihrer Nachbarinnen, die sie beschworen aufzuhören. Sie dachte nicht daran. »Alo-mendris - wenn du dir nicht klar bist, was du tun sollst, werde ich es dir sagen. Um deiner und der intelligenten Bewohner der Galaxis Hangay willen - ich übernehme das Kommando! Du, deine restlichen Wälder, stellst dich auf der Stelle unter meinen Befehl! Ich werde nicht zulassen, dass du alles das opferst, woran du jemals in deinem Leben geglaubt hast!«
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»Bist du verrückt geworden?« BelGin sah sie an wie eine giftige Schlange und ließ ihre Hand los. Auch die anderen wichen vor ihr zurück.

»Git-Ka - das haben wir nicht gemeint, als wir dich baten, etwas zu tun! Du musst den Verstand verloren haben!«

»Du hast ... Alomendris beleidigt.« Tan-Tels Stimme war kaum mehr als ein Flüstern, aber es reichte noch, um sie in der Stille zu verstehen, die erneut eingetreten war. »Du hast ... willst ihm Befehle erteilen? Du nennst ihn naiv? Wie naiv musst du sein, so mit ihm zu reden? Wie unglaublich vermessen!«

Die Wälder schwiegen. Da war nichts mehr. Es wollte der Kommandantin scheinen, als sei Alomendris gar nicht mehr da, tot vielleicht oder schlimmer.

Was sollte das? Wollte er sie bestrafen, weil sie es gewagt hatte, sich über ihn zu erheben? Ihn zu maßregeln und - wirklich zu beleidigen?

Nein, das hatte sie ganz sicher nicht gewollt.

Die Frauen hatten recht. Sie hatte sich gehen lassen und nicht nur geglaubt, sie müsse dem Wald sagen, was er zu tun habe - sie hatte es ihm auch noch gesagt. Das war ungeheuerlich. Das war - als wolle man einen Gott an der Hand nehmen!

Blumen, weiße Sterne mit zimtenem Duft ... große Schmetterlinge in noch nie gesehener Pracht, die bloßen Füße watend in einem kleinen Rinnsal...

»Ich weiß, dass du mich hörst!«, rief sie in die Eiseskälte des Waldes und der Situation.

Weg mit deinen Bildern, Min-Da!

»Selbst wenn ich jetzt ganz allein zu dir spreche. Ich wiederhole mein Angebot - nein, meine Forderung. Unterstelle dich meinem Befehl, all deine Wälder, solange du sie noch hast. Es ist deine einzige Chance - und die unsere!«

Schnitt.

»Schweigst du endlich?«, schrie Arc-Tan mit wütendem Fauchen. »Willst du alles noch schlimmer machen?«

Dickicht, durch das sie sich durchkämpfen musste. Hier lagen umgestürzte, unter kleinen Pilzen verrottende Bäume, zwischen denen neues, junges

Leben spross. Ihre nackten Füße versanken im feuchten, kühlen Laub ...

»Haltet den Mund!«, zischte die Staf-felführerin zurück. Was immer das war, sie wollte es nicht. Lass mich in Ruhe,

Min-Da!

»Falls ihr es vergessen habt, ihr untersteht bereits meinem Befehl, und ich befehle euch zu schweigen. Wenn ihr mich schon nicht unterstützen wollt, dann kommt mir wenigstens nicht in die Quere. Alles andere ist Meuterei!«

»Wer bist du?« Bel-Gin streckte ihr abwehrend die Handflächen entgegen. »Nicht die Git-Ka, die wir kannten. Du musst den Verstand verloren haben. Du bist größenwahnsinnig geworden!«

»Alomendris ist am Ende!«, empörte sich On-Da-L'at. »Und du fällst ihm in den Rücken. Du ... nützt seine Situation aus, um dich ... «

»Hört auf!« Git-Ka-N'ida nahm Kampfhaltung an. »Was wollt ihr? Wollt ihr leben oder sterben? Wenn ihr das wollt, macht schnell euren Frieden, denn es kann jeden Moment vorbei sein. Dass wir überhaupt noch hier stehen und streiten können, ist schon mehr als ein Wunder. Der nächste Wald, der in KOL-TOROCS Feuer verbrennt, kann dieser hier sein. Wahrscheinlich sogar, denn wir waren als einer der ersten in ...«

»Alomendris!«, rief Bel-Gin dazwischen. »Seht doch - schaut auf die Anzeigen eurer Anzüge!«

»Er verzögert«, staunte Tan-Tel. »Stark sogar. Der Wald bremst ab ... und die anderen auch ... «

»Seid ihr sicher?« Erst jetzt warf Git-Ka einen Blick auf ihre Displays. »Ihr habt recht, aber das kann nur bedeuten, dass ...«

Sie sah noch etwas anderes - sie stand schon wieder nicht mehr da, wo sie hätte stehen sollen.

Ich habe die Suchimpulse eingestellt, Git-Ka-N'ida, wisperte es in den Köpfen der Frauen. Ich unterstelle mich deinem Befehl.

10.

Der Wald

Vielleicht war es das Beste. Er sah jedenfalls keine andere Möglichkeit mehr. Es war aus. Er hatte es versucht. Er hatte sich selbst besiegt und kämpfen wollen - doch mit welchem fatalen Ergebnis!

Er war nicht mehr ...

Alomendris war so weit weg. Es war Vergangenheit, eine Zeit, die einmal gewesen war.

Nicht daran denken. Nicht den Schmerz fühlen. Nicht die Leere spüren, das, was nicht mehr da war.

Zwölf Teile, zwölf Stücke von ihm -zwölf Seelen, zwölf Herzen ...

Zwölfmal Leben von ihm, zwölfmal Evolution, Wachsen und Streben, Wachen und Träumen. Zwölfmal er ...

Der Schmerz war unerträglich, aber er konnte nicht vor ihm davonlaufen. Er würde immer einen Schritt voraus sein und auf ihn warten.

Er hatte alles falsch gemacht - und was er jetzt tat, konnte ein neuer Fehler sein ...

Alomendris wollte sie berühren und griff ins Leere, zwölfmal. Er lauschte auf ihre Stimmen, suchte ihren Atem.


Er ließ los. Die Suche nach Nummer 126 hatte sein Leben und sein Denken dominiert, nachdem er sich einmal entschlossen hatte, den Verlorenen Teil zu sich zurückzuholen, weil er nie komplett sein konnte ohne ihn.

Nun fehlte er ihm nach wie vor - und noch dazu zwölf andere Teile.

Die Kartanin hatte recht. Wenn er nicht losließ, starben sie alle. Was sie ihm sagte, war richtig. Er konnte es nachvollziehen.

Hass?

War es Hass, der ihn getrieben hatte, nach KOLTOROC zu suchen und ihn zu stellen?

Nein. Dass KOLTOROC ihm seinen Teil genommen hatte, reichte nicht aus, um ihn zu hassen. Hass gehörte überhaupt nicht zum Spektrum seiner Emotionen. KOLTOROC war wie die Negation jedes Baumes, das dunkle Spiegelbild jeder Seele, die nach Höherem sich sehnte. Er war ... verdreht, falsch, von Chaos zerfressen ... aber hassenswert? Nein, ein solches Prädikat hatte im Denken der Pflanzenväter so wenig Platz gehabt wie in Alomendris'. Auch deshalb wollte er ihn nicht töten.

Aber solange es KOLTOROC gab, der einen Teil von ihm missbrauchte, würden auch die Erish Vikhtold für ihn da sein. Sie waren immer im Hintergrund seiner Erinnerungen greifbar geblieben. KOLTOROC hatte sie wiederbelebt. Sie waren wieder leibhaftig und greifbar da.

Er hätte sich eher stellen und sie auslöschen müssen. Er vermochte die Zeit nicht zurückzudrehen, aber es war ihm möglich, ein weiteres Trauma für alle Zukunft zu besiegen - indem er KOLTOROC eliminierte.

Nicht fühlen ... denken. Sich ablenken ... konzentrieren ...

Auf die Kartanin. Acht von ihnen waren noch da. Die andere, die aus ihrer Mitte verschwunden war - sie war nicht wirklich weg. Sie »flackerte«, wie sie es nannten, sprang von einem Kontaktwald zum anderen. Ihre vom Chaos geschenkte Gabe hatte sich selbstständig gemacht und gehorchte nicht mehr ihrem Willen.

Im Chaos hatte sie, nachdem GLOIN TRAITOR nicht mehr da war, keinen Anker mehr.

Vielleicht würde sie bis zum Ende ihres natürlichen Lebens flackern und unkontrolliert springen, vielleicht verschwand sie tatsächlich in ein anderes Universum - Alomendris konnte es nicht sagen.

Einige der anderen Mutantinnen flackerten ebenfalls, und zwar in zunehmendem Maß. Möglicherweise stand es ihnen allen bevor, auch jenen, die sich heute noch stark und darüber erhaben fühlten.

Git-Ka-N'ida - sie war stark, ganz ohne Zweifel. Manchmal ging sie mit sich ins Gericht und grübelte, aber sie sah ihren Weg, auch wenn er nur darin bestand, die Aufgabe zu erfüllen, die ihnen mit ihrer Geburt gestellt worden war.

Für ihn war es wichtig, dass sie in dieser Stunde da war. Er hatte seine Entscheidung getroffen, die zweite, auf die sie Einfluss hatte, und wusste, dass sie richtig war.

Ein Teil von ihm weigerte sich jedoch noch immer, Nummer 126 im Stich zu lassen.

Er brauchte die Kartanin. Bis sie außer Gefahr waren, musste sie es ihm immer wieder sagen. Die Richtung kannte er nun, aber sie musste ihn führen und immer wieder neu bestärken.

Sie machte sich schon wieder Vorwürfe, aber das brauchte sie nicht. Er war kein »Gott«, er war nur anders als sie. Vor allem dachte er anders, aber dieses - sein - Denken wurde ihm in diesem Kampf zusehends zum Fluch, denn der Kampf wurde von Wesen wie ihr geführt.

Nur sie verstanden die Regeln. Git-Ka-N'ida war eine Kriegerin, Alomendris ein Träumer und Schwärmer, dazu bestimmt, zu blühen und zu welken und immer wieder neu zu entstehen, auch wenn er keine Jahreszeiten wie die Wälder auf den meisten Planeten kannte, die ihm Asyl gewährt hatten.

Git-Ka-N'ida hatte recht. 

Ihre Argumente waren logisch. Das Wichtigste für ihn war aber, dass sie noch klar zu denken vermochte, wo er in seinem Schmerz über die Verluste und die Sehnsucht nach Nummer 126 schier verging. Wo in ihm ein Sturm der Gefühle tobte, in dem kein klares Denken eine Chance mehr hatte.

Deswegen brauchte er sie bis zum allerletzten Sprung. Bei aller Verwirrung war sie in dieser Hinsicht stärker als er.

Er vertraute ihr. In ihrem mentalen Raum sah er in sie hinein, ihren Charakter, ihre Ziele und Überzeugungen.

Sie wollte helfen. Ihrem Dasein einen Sinn geben. Und kämpfen – gegen KOLTOROC.

Es hatte ihn unglaubliche Überwindung gekostet, aber er hatte sich durchgerungen und ihr unterstellt. Sie kannte die Regeln des Kampfs besser als er, und ihr Feind war der gleiche wie seiner.

*

 

Perry Rhodan ...

Auch er war ihr Ziel. Sie glaubte, dass der Terraner am Ende gegen KOLTOROC würde antreten müssen. Und nicht etwa gewinnen konnte, sondern würde. So paradox das auch klang.

Dazu brauchte er die Kontaktwälder.

Er musste leben!

Alomendris wollte weiterhin wachsen und blühen und fruchten, und wenn es eine Existenz als Krüppel war. Er wollte und durfte nicht noch mehr Wälder verlieren.

Der Schmerz und die Verzweiflung lähmten sein Denken und töteten jegliche Logik - falls eine solche denn jemals sein viel eher instinktbestimmtes Leben und Tun beeinflusst hatte. Und deshalb war er willens, Git-Ka-N'ida zu vertrauen und sich ihr zu »unterstellen«.

Die Probleme, die die Kartanin damit hatten, verstand er nicht. Er ordnete sich nicht unter und demütigte sich nicht, indem er ihre Führerschaft anerkannte. Er war nicht über oder unter ihr, sondern anders. Er vertraute ihr.

Einhundertdreizehnmal ... war er noch.

Einhundertdreizehn Bilder, in schnellem Wechsel. Allmählich beruhigten und fassten sich die Kontaktwälder wieder. Das mussten sie auch. Git-Ka-N'ida hatte ihm auch das klarmachen können. Wenn er sich in Selbstmitleid und Schmerz verlor, dann war er verloren.

Es war unvorstellbar, ohne die verlorenen zwölf ... oder dreizehn ... Teile existieren zu müssen, aber es war die Realität seiner künftigen Zeit - falls nicht noch etwas Schlimmeres geschah und weitere Teile in KOLTOROCS Feuer verbrannt wurden.

Es hatte keine Verluste mehr gegeben, seitdem Alomendris die Suchimpulse eingestellt hatte. Es konnte sein, dass KOLTOROC ihn dadurch nicht mehr fand, aber es war nicht sicher, bis sie wieder aus der Kernzone Hangays heraus waren.

Einhundertdreizehnmal ... und genauso oft sah er die junge Kartanin, die immer schneller von einem zum anderen sprang, ohne es stoppen zu können.

Und jetzt war sie ganz weg.

Nein.

Es hatte lange gedauert, bis sich ihre schlimmste Angst erfüllte. Ihre wirren Gedanken loderten auch in Alomendris wie ein flammendes Fanal. Ihre allerschlimmste Angst, ihr Trauma, war es gewesen, noch einmal Kontaktwald 126 besuchen zu müssen.

Nummer 126 gab Alomendris keine Antwort, es gab insofern keinen richtigen Kontakt - aber er war da und Teil des mentalen Netzes, und die einmal errichteten Barrieren existierten nicht mehr.

Deshalb war es nur eine Frage der Zeit gewesen, bis Min-Da-N'or auch auf ihm landete.

Und nun war sie da. Dort, wo ihr notgeborenes Kind wartete.

 

11.

19. November 1347 NGZ 

Perry Rhodan

 

»Sie müssten längst da sein, Perry«, sagte Mondra Diamond in der Stille ihrer Kabine. Sie hatten sich zurückgezogen, um ihre Gedanken zu ordnen. Es wurde viel geredet im Schiff, mehr, als gut war. Niemand verstand die Situation. Die Truppen des Chaos waren auf dem Rückzug aus Hangay - aber KOLTOROC war noch da und wartete wie eine dicke, gefährliche Spinne in ihrem Netz.

KOLTOROC sollte eigentlich nichts mehr in Hangay halten, es sei denn ein solch banales Motiv wie Rache und Genugtuung.

Es sei denn der Vollzug dieser Rache an Perry Rhodan und damit den Terra-nern und ihren Planeten. Ihrer Heimat. Dem Solsystem, von wo aus sie sich einst über die Galaxis Milchstraße ausgebreitet hatten.

»Die Kontaktwälder, die KOLTOROCS Attacken entgangen sind, sollten schon seit Stunden im Vat-System angekommen sein, wenn wir Git-Ka-N'ida richtig verstanden haben. Warum sehen wir sie nicht?«

»Weil sie nicht da sind«, gab Rhodan launig zurück. »Und keiner von uns weiß, was sie aufhält.«

»Sobald wieder Kontakt hergestellt werden konnte, bekommen wir Bescheid«, sagte Mondra. »Vielleicht hat es ja auch noch einige von ihnen erwischt, wenn nicht sogar ... «

»Daran«, meinte der Terraner mit versteinerter Miene, »sollten wir nicht einmal denken.«

Die Kontaktwälder hatten sich via Git-Ka-N'ida gemeldet. In einer knappen, aber umfassenden Hyperfunkbotschaft hatte die Anführerin der Vibra-Staffel berichtet, wie sie und acht ihrer Frauen mit dem hiesigen Wald von Vatucym gestartet und in die Kernzone eingeflogen waren. Sie berichtete von der Absicht der Kontaktwälder, sich ihren Wald Nummer 126 auf eigene Faust zurückzuholen und KOLTOROC als störenden Faktor auszuschalten.

Aber auch von ihren Verlusten und wie hart es Alomendris getroffen hatte. Von den 24 Kontaktwäldern, die bis zum Beginn der Angriffe KOLTOROCS in der Zentrumszone Hangays eingetroffen waren, waren zwölf - also die Hälfte - in dem verbrannt, was Git-Ka als »KOLTOROCS Feuer« bezeichnete. Die restlichen zwölf konnten hoffen, unangefochten wieder aus der gefährlichen Zone herauszukommen, nachdem Alomendris von der Kartanin endlich überredet worden war, seine Suche nach 126 im Moment aufzugeben.

Git-Ka hatte ihnen gefunkt, um zu sagen, dass sie unterwegs ins Vat-System seien - und zwar alle existierenden Kontaktwälder außer der Nummer 126, also insgesamt 113.

Das war vor etwas mehr als fünf Stunden gewesen.

An einem anderen Tag.

Seitdem hatte die JULES VERNE nichts mehr von den Kartanin gehört und auch nicht von Alomendris oder einem seiner Kontaktwälder.

»Was ist, wenn uns am Ende kein anderer Weg mehr bleibt, Perry?«, fragte Mondra. »Wenn du diesen Weg gehen musst - zu KOLTOROC?«

»Ich weiß, was du meinst«, sagte er und nippte an seinem Glas, während ein Entspannungsdemo die Kabine in eine sanfte Sinfonie aus Bildern, Farben und Klängen tauchte. »Es war für uns selbstverständlich anzunehmen, dass wir uns im Fall des Falles der Kontaktwälder bedienen konnten.«

»So viel zu den vermeintlichen Selbstverständlichkeiten des Lebens«, sagte sie. »Wir haben uns alle den Kopf zerbrochen. Es gibt keinen anderen Weg zu KOLTOROC - keinen, den wir kennen.«

»Es können nicht alle Wälder zerstört sein«, sagte der Terraner. »Nicht die, die noch nicht nahe genug an der Zentrumszone   waren.   Das   schafft selbst KOLTOROC nicht.«

»Was macht dich so sicher?«, fragte Mondra.

Er hob die Schultern. »Nichts. Ich hoffe es.«

Damit desaktivierte er das Demo Programm und reichte ihr wortlos die Hand. Sie nahm sie und folgte ihm zurück zur Zentrale.

Es gab in dieser Zeit nichts zum Entspannen. Der Krieg war entschieden, aber noch nicht vorbei.

 

12.

Flackern II Und wieder!

 

Es geschah immer öfter, und sie konnten nichts dagegen tun.

Sie flackerten alle bis auf Tan-Tel-L'ur und Da-Sa-L'er, die als Einzige nicht betroffen zu sein schienen. Ganz genau vermochten sie das nicht zu sagen, denn es geschah oft so schnell, dass es dem Auge nicht auffiel, und sie selbst merkten in den meisten Fällen gar nichts davon.

Sosehr Git-Ka-N'ida auch versuchte, eine logische Erklärung zu finden, so unbefriedigend waren alle Spekulationen. Sie verdankten ihre Begabungen allein dem Einwirken des Vibra-Psi auf die Gene ihrer Eltern. Es war in ihnen, ein Teil ihres Selbst. Nun, da es fehlte, schwand auch etwas von ihnen selbst.

Das war alles andere als wissenschaftlich. Immerhin schien klar zu sein, dass sie nie ganz verschwanden, sondern an einen anderen Ort teleportierten, an den sie anschließend keine Erinnerung mehr hatten. Sie kehrten immer wieder zurück - noch. Min-Da-N'or war nicht der einzige Fall, in dem es anders geendet hatte.

Aber sie war auch nicht fort, und das war vielleicht das Schlimmste an ihrer Situation.

»Wir kommen nicht weiter!«, sagte Bel-Gin mit wütendem Fauchen. »Wir befinden uns in einer Art ... Schleife, an der Min-Da Schuld hat. Sie lässt uns nicht los, und solange sie es nicht tut, kommen wir nicht mehr weiter vom Fleck.«

»Wir werden die Kernzone auf diese Weise nie verlassen«, klagte Arc-Tan. »Und Alomendris büßt mit uns. Wenn KOLTOROC merkt, was hier los ist, schickt er wieder die String-Legaten, und weitere Kernwälder werden verbrennen.«

Was hier los ist...

»Min-Da war schon immer die stärkste Telepathin von uns!«, rief die Staffelführerin - und flackerte. »Auch diese Begabung verdanken wir dem Vibra-Psi, und jetzt ist sie da, wo immer noch Chaos herrscht - das schlimmste und vollkommenste Chaos von allen: KOLTOROC!«

»Sie soll aufhören!«, schrie Ja-Nau-L'ok, so laut sie konnte. Das war nötig, denn die Lichtung war von einem Brausen und Raunen erfüllt, das immer noch lauter wurde.

Alomendris schrie. Es war kein Toben, wie sie es schon erlebt hatten. Der Wald schrie um Hilfe und schüttelte sich in Verzweiflung und Panik. Sturmböen wechselten sich in rascher Folge ab, der Boden hob und senkte sich unter Bebenstößen, die jede Kartanin von den Beinen riss, die noch keinen Halt hatte. Git-Ka-N'ida hielt sich an einem Stamm fest, der erst vorhin umgekippt war und eine riesige Wurzel aus dem Boden gehievt hatte.

»Soll sie es finden!«, rief Bel-Gin. »Soll sie endlich ihr verdammtes Balg finden und Ruhe geben!«

»Das Kind ist das Einzige, was sie noch am Leben hält!«, kam es von irgendwoher aus dem Unterholz.

Git-Ka wusste nicht einmal mehr, wessen Stimme es war. Es blieb auch gleichgültig. Sie hatten alle recht, denn so brutal es auch klang: Nur Min-Da-N'ors Tod konnte sie noch retten. Sonst würden sie und die Wälder die Kernzone nie mehr verlassen und in KOLTO-ROCS Feuer verbrennen.

Dabei hätten sie es kommen sehen müssen ...

Richtig begonnen hatte es erst, kurz nachdem Git-Ka über die Transportscheibe des Waldes Perry Rhodan ihre Nachricht zukommen ließ und ihn über alles informierte, was für ihn wichtig sein sollte. Sie hatte darin eine Ankunft der Wälder binnen weniger Stunden in Aussicht gestellt.

Kurz danach hatte es angefangen. Das heißt, begonnen hatte es eigentlich schon mit den Bildern, die sie von Min-Da-N'or empfingen.

Die Verlorene war nie fort gewesen, sondern von einem Kontaktwald zum anderen gesprungen, immer in der Furcht, beim nächsten Mal in 126 zu landen - und damit bei KOLTOROC!

Als dies wirklich geschah, änderte sich mit einem Schlag alles.

Das Chaos war in Hangay besiegt und auf dem Rückzug, aber da, wo KOLTOROC war, herrschten weiterhin Finsternis und Negation.

Als Min-Da-N'or in Wald 126 »ankam«, musste sie sich mit einem Schlag dermaßen mit psionischen Energien aufgeladen haben, dass ihre natürlichen Begabungen ins Unermessliche gesteigert wurden. Plötzlich war sie die Gigantin, die sie im wirklichen Leben hätte werden können - allerdings ohne eigene bewusste Steuerung oder Kontrolle.

Min-Da ließ sich allein von ihren Ängsten, Wünschen und Sehnsüchten lenken, übergab jede Initiative an sie. Und tief in ihr hatte sie Furcht vor einer Begegnung mit ihrem Kind, wenn es sich wirklich noch in dem Kontaktwald befand.

Tief in sich drin mochte sie wissen, dass sie diese Begegnung nicht überleben würde. Sie war angeschlagen genug.

Tief in sich drin schrie sie nach Hilfe und klammerte sich an jene, mit denen sie die letzte Zeit ihres Lebens verbracht hatte. Vor allem an Git-Ka-N'ida, die ihr Halt gewesen war und gesagt hatte, was sie wie, wann und wo zu tun hatte.

Ihre telepathischen Fähigkeiten hatten sie alle im Griff und ließen sie nicht mehr los. Sie waren dermaßen stark, dass die acht Frauen auf der Lichtung des Waldes von Vatucym ebenfalls nicht mehr fähig waren, kontrolliert und gezielt zu handeln - oder zu denken.

Git-Ka-N'ida vermochte Alomendris nicht mehr zu sagen, wohin ihre Reise ging. Auch wenn er es wissen sollte: Ununterbrochen fraßen die Zweifel und Vorwürfe an ihm, und ohne die ständig neue Anfeuerung der Kartanin hatte er keine Chance, mit seinen Kernwäldern dem unbändigen Wunsch zu trotzen, umzukehren und erneut nach dem Verlorenen Wald zu suchen.

Noch machte er nicht kehrt, aber er kam auch nicht mehr voran, und mit jeder Minute schwanden nicht nur seine Widerstandskräfte, sondern auch die der Frauen.

»Sie muss sterben!«, hörte sie im Brausen des Sturms. »Min-Da kann sich und uns und die Wälder nur erlösen, wenn sie endlich ihr verdammtes Balg findet und mit ihm krepiert!«

»Hört auf!«, schrie die Staffelführerin. »Das ist widerlich! Sie war eine von uns!«

Aber sie haben recht, dachte sie dabei. Wir kommen nur aus dieser Falle heraus, wenn Min-Da aufhört zu rufen, wenn sie uns gehen lässt...

Entweder starb sie - oder alles andere in diesem teuflischen Kreis. Die Kontaktwälder in der Kernzone, vielleicht auch alle anderen, denn Alomendris würde diese Wunden mit Sicherheit nicht überstehen.

Und dann starben auch sie, verbrannten in KOLTOROCS Feuer, und Perry Rhodan würde bis in alle Ewigkeit darauf warten, dass sie endlich kamen.

Min-Da-N'or wusste, dass sie es wussten.

Sie war »bei ihnen«, kannte jeden ihrer Gedanken und fror mit ihnen in der Kälte ihrer Verzweiflung. Sie hatte längst begriffen, dass sie sie und die Wälder ins Unglück stürzte - ihre Schicksalsgefährtinnen und, zum Teil, Freundinnen. Die einzigen, die sie jemals gehabt hatte.

Aber sie konnte es nicht ändern.

Vielleicht wenn sie wie bisher weiter von Kontaktwald zu Kontaktwald gesprungen wäre. Wenn sie aus dem Bann von Nummer 126 entlassen worden wäre. Dann wäre es ihr eventuell möglich gewesen, sie loszulassen.

Aber sie konnte es nicht. Es war unmöglich. So, wie sie sich verzweifelt an die Freundinnen klammerte, ihren einzigen Anker in diesem schwindenden Universum, genauso krallte sich das an sie, was sie anzog wie ein Magnet. Anzog und nicht mehr freigab.

»Ich will es nicht, bitte glaubt mir!«, weinte sie in die Stille, die sie umfing. Wo sie war, gab es keine Laute, keine Bewegung, nichts. Es war Starre, die vollkommene Stasis. Sie sah den Wald um sich herum wie festgefroren in einer Ewigkeit ohne Zeit. Den Himmel, Myriaden von funkelnden Sternen am gleißenden Firmament, das sich nicht verändert hatte.

Und die Stille flüsterte ... »KOLTOROC ...«

Es war immer noch genauso wie an jenem fast vergessenen Tag, als sie mit Git-Ka, Dao-Lin und den anderen Frauen zum ersten Mal hier gewesen war.

Und mit ihrem Kind ... Es war da. Es sah sie. Es kam näher, schlich sich an, belauerte sie.

Es war schlimmer als KOLTOROC!

»Es war ein Fehler, Git-Ka! Hörst du mich? Es war ein großer Fehler des Schöpfers, uns zu machen! Ich weiß jetzt, wie es weitergegangen wäre. Wenn wir eigene Kinder bekommen hätten! Wir sind ... waren nur eine Laune der Natur, ein Zufallsprodukt. Wir gehörten nicht hier- und nicht dorthin. Wir waren ein Experiment, das gescheitert ist!«

Schlimmer als KOLTOROC ...

»KOLTOROC ...«

Er war überall, in den Gräsern, in den Ästen, in den Bäumen. Er war am Himmel, war in der Luft, war jeder Atemzug, den ihre gierigen Lungen gegen ihren Willen nahmen.

KOLTOROC war noch furchtbarer und erdrückender als beim ersten Mal. Er ließ sie mit jedem Herzschlag mehr wünschen, sie würde einfach sterben und den nächsten nicht mehr erleben.

»KOLTOROC ... «

»Hörst du, Git-Ka? Ich will es ja, ich sehne mich danach, euch den Gefallen zu tun und zu erlösen. Glaube mir, es wäre für mich die größte Erlösung. Ich kann so nicht mehr sein! Wir haben Schuld auf uns geladen, dadurch dass wir uns gestatteten, zu sein und zu leben.«

Ihr eigenes Kind hätte sterben sollen, weil es nicht leben durfte ...

Es hätte in ihrem Bauch sterben sollen, das wäre die einzige Chance gewesen - aber es tat es nicht.

Es floh, aber nicht vor KOLTOROC. Es floh zu KOLTOROC hin!

Denn es war so wie er. Es war die andere Seite der Schöpfung. Das Gegenteil von allem, was gut und sicher und richtig war. Wofür Kartanin und Menschen lebten und liebten und die Entwicklung im Kosmos vorantrieben.

»KOLTOROC ... «

Es kam ... es war jetzt ganz nah. Es pirschte sich an, umkreiste sie, fixierte.

Konnte sie schon seinen Atem spüren? Besaß es überhaupt so etwas? War es stofflich oder ...?

»Git-Ka! Es ist ein Ungeheuer! Es ist das, was wir alle gebären sollten! Dazu sind wir gemacht - wir waren nur ein Zwischending, aber wir hätten die Brut des Chaos hervorgebracht!«

Es kam. Es war schon da. Sie konnte es nicht mit den Augen sehen, aber mit anderen Sinnen.

Schwärze, Druck, ein furchtbarer Druck auf dem Bewusstsein. Leere, die atmete, Grauen, das flüsterte, Schmerz, der ihr das Mark aus dem Rückgrat quetschte.

»Ich kann mich nicht rühren, Git-Ka! Ich kann nicht fliehen und keinen Finger bewegen. Nein, es ist keine Angst mehr. Ich bin jenseits der Furcht. Es ist schlimmer. Ich kann noch klar denken. Ich bin bei mir und werde das Furchtbare mit wachem Geist erleben. Das Ungeheuer ... KOLTOROC hat es geschickt. Es ist ... mein Kind. KOLTO-ROCS Kind. Ich kann es nicht verhindern, mich zu ... «

Sie schrie, aber nicht akustisch. Sie sah es kommen, doch nicht mit den Augen. Es war da und fraß sich in ihre Welt, waberte seelen- und formlos. Schwarze Leere, leere Schwärze, ein einziger Schwall vom Nichtsein.

»KOLTOROC ... «

»Helft mir! Wenn es mich nimmt, ist es mächtig. Dann hat es einen Körper! Dann sind ihm keine Grenzen gesetzt. Das ist der Sinn, begreift ihr? Es ist KOLTOROCS Kind und Werkzeug.

Wir alle sind seine Werkzeuge. Es wird mich nehmen und sich weiter vermehren, das Universum überschwemmen und ... «

Das war es.

Das seelenlose Schwarzleere, das Ungeheuer fixierte sie ein letztes Mal. Seine Präsenz war so stark, dass sich die Wellen des Lichts um es herum bogen. Die Gravitation krümmte sich in seine Richtung, als es wie ein Schwarzes Loch vor ihr waberte und kam ...

»KOLTOROC ... «

»Helft mir!«, schmetterte die einst junge Greisin der Welt entgegen, die sich vor ihren Sinnen auflöste. »Lasst es nicht zu! Es darf niemals geschehen!«

Ein greller Blitz beendete das Drama und vollzog den letzten Akt.

Es war vorbei. Das Ungeheuer hatte in sie eingeschlagen und sie in Besitz genommen - erneut, nachdem sie sein Wirt gewesen war, bis sie wieder dorthin gelangten, wo es aus ihr ausfahren und zu dem zurückkehren konnte, der es gezeugt hatte.

»Es ist ... zu spät, Git-Ka!«, zerrann der letzte bewusste Gedanke der Mutantin. »Warum wart ihr nicht da, als ich euch am nötigsten brauchte? Jetzt kann ich ... es ... nicht ... «

 

13.

Perry Rhodan

Der erste Kontaktwald fiel knapp acht Stunden später als erwartet am Rand des Vat-Systems aus dem Hyperraum. Der zweite und dritte folgten fast gleichzeitig zwölf Minuten später, und dann kamen weitere in schneller Folge.

Zwölf Wälder von vierundzwanzig, die bis in die Zentrumszone vorgedrungen waren. Sie kamen als Erste, dann ging es weiter.

Am Ende des Tages hatten sich insgesamt 97 Kontaktwälder im Vat-System gesammelt. Die restlichen wurden in den nächsten drei Stunden erwartet. Dann würden sie alle hier sein, alle verbliebenen 113, abgesehen von Nummer 126, über dessen Schicksal es keine Aufschlüsse gab.

Sie wussten lediglich, dass der Kontaktwald noch existierte.

Der Kontaktwald von Vatucym kehrte völlig unspektakulär an seinen alten Platz am Rand der Hauptstadt zurück und stellte das gewohnte Bild wieder her. Die restlichen Wälder verteilten sich schweigend, wie in einer endlosen Trauerprozession, über das System und warteten - auf die letzten von ihnen und auf Perry Rhodans Befehle.

Im Moment jedoch, so schien es, wollten die Wälder nur einfach in Ruhe gelassen werden, was Rhodan verstand und akzeptierte.

Alomendris war bereits daran verzweifelt, nur einen einzigen Teil von sich »verloren« zu haben - nun waren es zwölf, und diese waren unwiederbringlich aus der Gesamtheit gelöscht. Nummer 126 hingegen ...

Git-Ka-N'ida sprach nicht darüber. Sie hatte, nachdem sie mit nur sechs ihrer Frauen aus dem Kontaktwald gekommen war, schlicht und sachlich berichtet, was im Großen und Ganzen bereits bekannt gewesen war.

Dass Alomendris versucht hatte, auf mehr oder weniger gewaltsame Weise seinen Verlorenen Wald zu befreien und sich zurückzuholen. Dass er, mehr noch, KOLTOROC als Wurzel allen Übels finden und selbst eliminieren wollte. Dass dieser ihn anhand seiner Suchimpulse geortet hatte und die betreffenden Wälder mithilfe seiner String-Legaten »zündete«.

Dass Git-Ka-N'ida am Ende keine andere Möglichkeit mehr gesehen hatte, als das Kommando über die Wälder zu übernehmen, was Alomendris wie durch ein Wunder akzeptierte, weil sie ihm klarmachen konnte, dass jede weitere Suche für ihn der finale Selbstmord gewesen wäre.

Und dann ... geschah »irgendetwas«. Etwas hielt den Rückzug der Wälder auf und gefährdete die ganze Aktion. Die sieben heimgekehrten Frauen sprachen nicht darüber. Keiner Einzigen von ihnen war auch nur ein Wort zu entlocken. Perry Rhodan respektierte auch das und stellte ihnen keine diesbezüglichen Fragen, sondern entließ sie in die Obhut der Mediker. Sie alle waren angeschlagen und brauchten Behandlung.

Klar schien ihm nur zu sein, dass der dann doch erfolgte Weiterflug Opfer gekostet hatte.

Besonders tragisch musste dabei das Schicksal der jüngsten der Mutantinnen gewesen sein, Min-Da-N'or.

Diese beiden Informationsfetzen verdankte er Gucky, dem es ganz kurz gelungen war, einen Blick hinter den Gedankenschirm, der Kartanin zu werfen.

Mit Min-Da-N'or war etwas geschehen, für das es bei den Frauen keine Begriffe gab. Gucky versuchte, mit Annäherungen zu beschreiben, was er gefühlt hatte - er sagte Worte wie Heimkehr, Erfüllung, Schicksal und Verdammnis.

KOLTOROC.

Das Zweite, was er »gesehen« hatte, war etwas, das die Frauen mit »Flackern« beschrieben. Die passenden Annäherungen waren Begriffe wie Schwund, Wiederkehr, Ungewissheit und Schöpfung - chaotische Schöpfung.

Der Terraner hoffte, dass Git-Ka-N'ida zu ihm kommen würde, wenn sie sich stark genug fühlte. Sie und ihre Begleiterinnen hatten etwas erlebt, was sie mit Lähmung, Entsetzen und Scham erfüllte. Aber sie waren stark und würden es bewältigen.

Perry Rhodan ließ die Heimkehrerinnen in Ruhe, untersagte aber dennoch ihre Überwachung nicht. Sie unterlagen seiner Verantwortung.

Und so wurde ihm, bevor die Datumsanzeige der Uhren umschlug, die Meldung gemacht, dass drei der sieben Frauen in der Beobachtungszeit einige, zwei mehrere Male für wenige Sekunden »fort« gewesen seien. Er ließ sich die Aufzeichnungen vorführen und sah es selbst. Sie waren jetzt noch da - und dann weg, verschwunden, tauchten wieder auf, als sei nichts gewesen.

Mondra Diamond meinte, dass es vielleicht dieses sei, was sie mit »Flackern« bezeichneten.

Rhodan ließ es protokollieren und machte sich seine eigenen Gedankennotizen.

Dann hakte er den Tag endgültig ab. Die Kontaktwälder waren wieder da und damit seine vielleicht ultimative Chance, über sie zu KOLTOROC zu gehen. 

Und zu einem Duell, an das er lieber nicht zu oft dachte.

 

14.

Git-Ka-N'ida

Nein, er hat keine Fragen mehr gestellt. Er wird es auch nicht tun. Eines Tages, vielleicht schon morgen, werde ich so weit sein, zu ihm zu gehen und ihm alles zu sagen.

Nur heute nicht mehr. Heute ist vorbei, und wir sind wieder zu Hause. Wir leben immer noch und haben uns, wie es aussieht, endgültig stabilisiert.

Arc-Tan-K'os hat es nicht geschafft. Bel-Gin und Da-Sa konnten wir noch einmal zurückholen, doch Arc-Tan ist für immer verloren - vielleicht ist sie uns nur vorausgegangen.

Wir Übrigen hatten es geschafft, als wir die Kernzone von Hangay wieder verließen. Ich kann es noch immer nicht glauben. Wir haben uns gerettet, um Alomendris zu retten. Erst als wir frei waren, konnte ich zu ihm durchdringen und ihm sagen, was er zu tun hatte. Immer wieder reden und überzeugen. Jede Minute und jede Sekunde - bis wir im Vat-System ankamen.

Jetzt schweigen die Wälder. Was mögen sie - was mag Alomendris denken? Das, was von ihm noch geblieben ist?

Er wird sich wiederfinden, er muss es. Er ist pure Natur und zäher, als er in seinem Schmerz denkt. So, wie in der Natur aus allem scheinbar Gestorbenen das Neue erwächst, wird er sich auch aus dieser Verzweiflung wieder erheben, neu finden und neu definieren.

Das Leben stirbt nie.

Wenn seine Wälder fest zusammenhalten und um ihre gemeinsame Stärke wissen, wird er es schaffen - so, wie wir es geschafft haben.

Dein Opfer war nicht umsonst, Arc-Tan - hörst du?

Wir haben alles, wirklich alles auf diese letzte Karte gesetzt und uns so zusammengeschlossen, wie wir es noch nie getan und auch nicht geübt haben. Wir haben uns von allem stofflichen Ballast befreit und unsere Geister verschmolzen, bis wir stark genug waren, uns den entscheidenden Impuls zu geben.

Wir sind geschlossen gesprungen -über Chaos und Lichtjahre hinweg zu Nummer 126, wo Min-Da-N'or auf uns wartete.

Du hast es nicht mehr erlebt, Arc-Tan, denn du kamst nicht mit uns an, leider.

Sie stand so vor uns, wie wir es in ihren Sendungen zuletzt gesehen hatten. Allein und hilflos dem ausgeliefert, was ihr ganz nahe war, vor und über und neben und unter ihr ... überall ... »KOLTOROC ... «

Ich tat es, Arc-Tan, im allerletzten Augenblick ...

Ja, ich hatte es ihr versprochen - dass ich für sie da und bei ihr sein würde, wenn ihre Not am größten wäre ...

Und ich werde es immer vor mir sehen, wie ich ganz langsam den Strahler sinken ließ und auf den uralten Körper starrte, der wie in extremer Zeitlupe vor mir auf den Boden sank, mitten auf der Lichtung, ein kartanischer Torso, dem ich den Kopf weggebrannt hatte ...
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